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Mel um unsere Selten
Berlin,  17 . Oktober . Rach der nunmehr er¬

folgten glücklichen Rückkehr des deutschen U-Boo¬
tes , das das britische Schlachtschiff „Royal Qak"
und den britischen Schlachtkreuzer „ Repulse " tor¬
pediert hat , ist cs möglich , über den Ort und die
näheren Umstände dieser jüngsten Großtat der
deutschen Kriegsmarine einen offiziellen Bericht
zu geben . Kapitänleutnant Prien  war mit sei¬
nem U-Boot in die Bucht von Seapa Flow
eingedrungen . Er hat dann aus den dort vor
Anker liegenden britischen Kriegsschiffen den
Schlachtkreuzer „Repulse " und das Schlachtschiff
„Royal Oak " mit seinen Torpedos herausgcschos-
sen . Trotz Minen und Retzsperre ist es dem Kom¬
mandanten des U-Bootes und seiner Besatzung ge¬
lungen , sich der englischen Gegenwehr zu ent¬
ziehen . Heute morgen , 9 Uhr vormittags , traf da8
U-Boot wieder in einem deutschen Hafen ein.

lieber den Empfang des siegreichen U-Bootes
in einem deutschen Hasen erhalten wir folgenden
Ü.-X .-Bericht:

Ein strahlender ,Herbsttag ist angebrochen . Wir
stehen an der Hafeneinfahrt , und mit uns haben
sich viele Volksgenossen eingefnnden , um der tap¬
feren Besatzung unseres siegreichen U-Bootes einen
herzlichen Emvfnnq in der Heimat zu bereiten.
An den Molenköpsen haben Soldaten in Marine¬
blau und in Feldgrau Aufstellung genommen.
Kurz vor lO Uhr treffen höhere Marineoffiziere
ein . Die Spannung wächst . Oftmals schweifen die
Blicke nach See zu und schauen nach dem U-Boot
aus.

Plötzlich schallen Kommandos über den Pier!
In Begleitung des Befehlshabers der U-Booie ist
der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine , Groß¬
admiral Dr . h. c. Rae der,  eingetroffen . Der
Großadmiral schreitet die -Front der angetretenen
Ehrenkompanie ab und beaibt sich dann zum Mo-
lenkopf . Im gleichen Augenblick kommt das
U - Boot  in Sicht . Mit lanasamer Fahrt dnrch-
teilt es das Wasser und nähert sich der Hafen¬
einfahrt . Drei ' Hurras  aus vielen deutschen
Kehlen schallen den Heimkehrern entgegen . Dann
erbebt sich ein nicht endenwollender Jubel , die
vielen hundert Menschen , die die Hafeneinfahrt
umlänmen , rufen , winken und singen.
Ein Musikkorps spiekt die Natwnalhhmnen . Die
Bekatzuna des U-Bootes ist in Paradeaufstellung
ans dem Vor - und Achterdeck angetreten , auf dem
Turm sieht man den Kommandanten.  Die
lachenden Mienen der Besatzung zeigen uns . wie
froh und stolz sie ist. nach dieser siegreichen Fahrt
wieder in der Heimat zu sein.

Nachdem das U-Boot festgemacht hat , kommt
der Kommandant an Land und erstattet seinem
Oberbefehlshaber Meldung . Großadmiral Dr.
Raeder  schüttelt dem Kommandanten die Hand
und beglückwünscht ihn zu dieser großariiaemTat.

„Me Marine , ia , das ganze deutsche Volk ist
stolz ans Euch tapfere U-Bootmänner " . mit diesen

'Worten heißt der Großadmiral die Besatzung in
der Heimat willkommen . Dann betritt der Ober¬
befehlshaber der Kriegsmarine gefolgt vom Be¬
fehlshaber der U-Boote , Konteradmiral Dönitz,
der für seine hervorragenden Verdienste um die
N-Bootwafse vom Führer zum Konteradmiral be-
sörhxi -s worden ist das U-Boot und richtet herz¬
liche Worte des Willkommens an die Besatzung.
Jedem Einzelnen drückt er die Hand . Anlchliekend
spricht der Befehlshaber der U-Boote den Män-
nern seine Anerkennung ans und überreicht ihnen
m des Führers ihre wohlverdienten
Auszeichnungen , die Eisernen Kreuze.

Das Mustkkorps . daS inzwischen an Bord deS
U-Bootes Aufstellung genommen hat . muß immer
wieder etwas zum Besten geben ; ein Spiegelbild
der frohen Stimmung , die alle beseelt ! Inzwischen
sind auch die Eisernen Kreuze an den Lederjacken

Berlin ,18. Okt. - Am 17. Ott . sticken deutsche Lnftstrettkrafte
bis auf Scapa Flow vor . Die in der Bucht liegenden Ein¬
heiten der britischen Schlachtflotte wurden mit Erfolg ange¬
griffen . Neben ayderen Kriegsschiffen erhielt ein englisches
Schlachtschiff Treffer von Bomben schweren und mittleren
Kalibers . Bei dem darauf folgende « Luftkampf wurde ei«
feindliches Jagdflugzeug von unseren Bombern ab-* v

geschossen . Trotz schwersten feindlichen Flakfeuers gelang
es bis auf eine Maschine allen Deutschen wieder unversehrt
die Heimathäfen zu erreichen.

befestigt : wo es noch nicht den richtigen „Sitz"
hat , greifen hilfreiche Kameradenhände zu.

Die Fahrt durch die Hasenanlagen bis znm
Liegeplatz gestaltet sich zu einem wahren
Triumphzug.  Ueberall , an den Straßen , aus
den Brücken und Schiffen , stehen Menschen —
Männer , Frauen und Kinder — und jubeln den
siegreichen Heimkehrern zu . Tücher werden ge¬
schwenkt und frohe Rufe schallen herüber . So

wird der Liegeplatz erreicht , wo die Kameraden
von den anderen U-Booten schon bereitstehen , um
die tapfere Mannschaft zu bewillkommnen . Nun
hebt ein Erzählen an , immer wieder wird die
kühne Tat in allen Einzelheiten geschildert . Bor
den Toren aber sieht man die weibliche Bevöl¬
kerung des Städtchens mit großen Blumensträu¬
ßen warten , die nun ihrerseits ihren Anteil an
dem Empfang der U-Bootfahrer erwartet.

8n England gelandet und wieder gestattet
loilküknes kiuvour-dück eines unerschrockenen deutschen kturnpiklieAers

Amsterdam,  17 . Oktober . Bemerkenswerte
Einzelheiten läßt sich der Amsterdamer „Tele-
graaf " zu dem deutschen Flugzcugangrisf auf den
Firth of Forth aus London berichten . Die Deut¬
schen, so schreibt das Blatt , hätten große Uner¬
schrockenheit an den Tag gelegt . Das beweise der
Mut eines deutschen Pilote « , der es gewagt habe,
auf dem englischen Festlande zu landen , sein Flug¬
zeug zu inspizieren und dann wieder aufzustrigen.
Er habe damit ein Maß von Kaltblütigkeit gezeigt,
das auch den sportlich veranlagten Engländern
Anerkennung abzwingen müsse.

Die vielen fortgesetzt erfolgreichen An¬
griffe der deutschen Luftwaffe auf englische
Kriegsschiffe  lassen die Welt den Atem an-
halten und die Weltpresse ist voll Bewunderung
über den deutscher , Schneid . Neben der Torpedie-
rung der „Nepulse " erregte besonders der Flieger,
angriff auf die schottischen Krieg sh äsen
stärkste Beachtung . Aus einem Londoner Bericht
der „Berlinske Tidende " in Kopenhagen ergibt
sich, das Edinburg von dem deutschen Angriff
völlig überrascht wurde . In Holland wird hervor¬
gehoben , daß die beiden getroffenen Kreuzer
Kriegsschiffe modernster Einheiten der britischen
Flotte waren und zu den schnellsten Schiffen der
Welt gehörten . Aus der großen Aufmachung der
Meldungen in Amerika geht ebenfalls hervor,
welch starken Eindruck die großen Erfolge unserer
Luftwaffe auf USA . machen.

In Leitartikeln gibt die niederländische Presse
den starken Eindruck wieder , der durch die wieder¬
holten deutschen Angriffe auf britische Flotten¬
stützpunkte und Wärmeeinheiten in Holland her¬
vorgerufen wurde . Der „Standaard " schreibt
u. a., in letzter Zeit hätten die Deutschen begon¬
nen , harte Schläge gegen England zu
richten.  Die Angriffe der U-Boote und der
Lüstwaffe auf die britische Motte hätten nun den
Briten gezeigt , daß der Krieg keineswegs ein
Kinderspiel ,st. Der „Nieuwe Rotterdamsche

Courant " schreibt zu den deutschen Angriffen
gegen die britische Motte , es habe den Anschein,
als ob Deutschland durch diese Kampfhandlungen
noch einmal deutlich zu erkennen geben wolle , daßdie Antwort Daladiers und Chamberlains eine
Ablehnung der Vorschläge Adolf Hitlers bedeutet
hätten und daß sie mit Nachdruck die Warnung
des Führers , es gebe keine Inseln mehr,
zu verwirklichen wünschen.

Russischer CeekriesSsvezlaltst stellt fest:
Englands Kriegsflotte empfindlich getroffen

Moskau , 17 . Oktober . Die sowjetamtliche
Jswestija enthält einen ausführlichen Artikel des
bekannten Spezialisten der Seekriegstheorie und
Mitgliedes der Akademie der Wissenschaften , Iwa¬
now , über den zur Zeit im Gange befindlichen
Seekrieg.

Dabei kommt der Verfasser zu dem Ergebnis,
daß Deutschland wohl imstande sei , schwere
Schläge gegen die Seeverbindungswege des bri¬
tischen Imperiums zu führen , während England
die Blockade gegen Deutschland bei weitem nicht
vollständig genug durchführen könne . Die deut-
schen Unterseeboote hätten in der kurzen Zeit
seit Kriegsbeginn nicht nur der Handels¬
schiffahrt  ihrer Gegner schweren Schaden zu-
gefüat , sondern auch der englischen Kriegs¬
flotte überaus empfindliche Schläge
versetzt . Durch Ereignisse , wie die Versenkung der
„Couraaeous " und der „Royal Oak ". die man
früher m der Seekriegstheorie nicht für möglich
gehalten habe , hätte die deutsche Ü-Bootwafse
überzeugend demonstriert , daß sie „eine sehr reale
Bedrohung darstelle für die englische Motte ".

Der Verfasser kommt deshalb zu dem Schluß,
daß in der gegenwärtigen Lage die vollständige
Blockade Deutschlands durch dessen Gegner trotz
des zahlenmäßig starken UebergewichteS ihrer
Nsbevfeeslotten « n Ding der Unmöglichkeit ist.

Unsere Lorten Skiree reißt äie Orkney Inseln
mit äer Luelit von Seopo klov , on äer dlorck-
spitre Lnßlonäs . 8e »pa klov ist einer äer »n»
stärksten ßesiekerteu kritiseken Lrleßsiiäten,
äer äurei » äi « vielen vorgelagerten Inseln sevr
gesevütrt liegt uoä cknrev rakllvse dtinenkeläer
kiir ein keinällckes V 8oot nur selivver rngking-
lleli lst . (Bild : Archiv)

G Als im August dies- s Jahres die euro¬
päische Lage sich zur heftigsten Krise zuspitzte,
brachte eine der größten englischen Zeitungen
ein zweiseitiges Bild , auf dem die ganze briti¬
sche Flotte , schematisch gezeichnet , zusammenge¬
stellt war — eine zweifellos imposante Hahl
von Kriegsschiffen . Es war das Lrostbr  l d
für den englischen Leser , dem damals schon die
Kriegshetze der prominenten Lords auf die
Nerven ging . Diese propagandistische Heraus¬
stellung der englischen Flotte diente lediglich
dem Zweck , allen denen , die , seitdem deutsche
Luftschiffe einst über London erschienen waren,
an die abgeschlossene Sicherheit der Insel nicht
mehr glaubten , wenigstens das eine klarzu¬
machen : Mag auch die Insel nicht ganz sicher
sein , unsere Flotte ist unangreifbar , oder sie ist
doch so geschickt in der Nähe befestigter Häfen
zu halten , daß sie, wenn sie will , jeglichen An¬
griffen aus dem Wege gehen kann . Jedenfalls
— so folgerten die englischen Flottenstrateaen
— würde eine so starke und durch die Lage der
Insel günstig einzusetzende Flotte sich das Ge¬
setz des Handelns nicht nehmen lassen.

In dieses Sicherheitsgefühl sind die Schläge
von ScapaFlow und vom Firth of
Forth  wie Blitze aus heiterem Himmel ge¬
fahren . Es gibt  also Jflöglichkeiten , auch eine
große Flotte daran zu Hindern , daß sie dem
Gegner ausweicht . S i e i st n i ch t m e h r u n-
angreifbar,  wenn sie es gerade will , sie
kann sich nicht mehr auf die Dauer in ihren
Mauselöchern verstecken, sie muß jederzeit einer
Situation gewärtig bleiben , bei der Deutsch¬
land das Gesetz des Handelns bestimmt . Kein
Wunder , daß man heute in England üher den
Ausgang dieser ersten Erfolge  dent-
scher U -Boote und Flugzeuge gegen die »» nbe-



siegbare " englische Kriegsmarine erschüttert ist
— wenn auch Churchill diese Erfolge als „un¬
bedeutend " hmzustellen sucht.

Ob dieser Optimismus berechtigt ist , wird
der Leser sofort erkennen , wenn er hört , daß
die englische Weltherrschaft nur auf einige
sehr große , teuere Schlachtschiffe gestellt ist.
Diese Schiffe , fünfzehn an der Zahl , sind alle
über 80 000 Tonnen groß , sehr schwer be-
stückt und ihre Bauzeit beträgt mindestens
drei Jahre . Man muß jedoch berücksichtigen,
daß England seine Flottenmacht nie in einem
einzigen Meere zusammenziehen kann , son¬
dern auf vier Meere verteilen muß . Es kann
also bestenfalls etwa die Hälfte seiner See¬
macht im Mutterland selbst halten . Wenn
wir nun feststellen , daß es deutschen U-
Booten und Luftstreitkräften bereits gelungen
ist , in der kurzen Zeit von sechs Wochen zwei
englische Flugzeugträger und ein Schlacht-
schiff zu vernichten , zwei weitere Schlacht¬
schiffe schwer zu beschädigen , sowie mehrere
Kreuzer außer Gefecht zu sehen ohne dabei
selbst nennenswerte Verluste zu haben , so ist
damit für England zweifellos eine sehr
ernste Lage  entstanden . Vielleicht hätten
Chamberlain und Churchill diesen Krieg nicht
mit solcher Arroganz und Leichtfertigkeit vom
Zaun gebrochen , wenn sie vor sechs Wochen
schon gewußt hätten , was sie heute wißen!

Die wunderbare Leistung deS Kapitän¬
leutnants Prien  und seiner Mannschaft,
die mit ihrem U-Boot in den schwer durch
Minensperren geschützten Hafen von Scapa
Flow erndrangen — ein Name , der in uns
ein wehes und doch stolzes Erinnern weckt —
und dort die großen Schlachtschiffe „Royal
Oak ' und die „Repulse"  torpedierten,
hat selbst in England nicht nur Schrecken,
sondern auch Bewunderung ausgelöst . Das¬
selbe gilt von unseren Flugzeugstaffeln , die
die weite Entfernung von der deutschen
Küste bis zu den Orkney -Inseln mit ihren
schweren Lasten zurücklegten und im Hafen
von Scapa Flow englische Marineeinheiten
bombardierten . Dabei ist unsere Luftwaffe
noch gar nicht voll eingesetzt worden . Noch
stehen viele Tausende Bomber bereit , zur
rechten Zeit auf Englands freche Herausfor¬
derung die gründlichste deutsche Antwort zu
erteilen , die je gegeben worden ist . Nach der
kleinen Vorbilanz dieser Wochen genügten ja
schon winzige Bruchteile unserer Luftwaffe,
um England endlich den schuldigen Respekt
vor uns abzunötigen . Daß die englische
Luftwaffe daran wenig zu ändern vermag,
das wird sie bald einsehen müssen . Dabei ist
der Kampf gegen die englische Kriegsindu-
strie und gegen die englische Handelsschiff-
sahrt von der Luft aus noch gar nicht in Be¬
tracht gezogen.

Diese im Vergleich zur Luftwaffe schnecken¬
langsamen , weithin sichtbaren langen und
breiten englischen Stahlkolosse des Meeres,
deren Verluste im Kriege jedesmal für den
Gegner unersetzbar ist , und die aus größter
Ferne oder Höhe blitzschnell bei jeder Witte,
rung heranbrausenden Adler Hermann Gö-
rings , beliebig in der Zahl , — welch eine
Wendung des Schicksals!

Die Militär - und Marinefachleute der
Welt werden eine neue Tatsache zur Kennt¬
nis nehmen : Nicht nur die Stützpunkte der
Flotte sind luftempfindlich , auch die auf ho¬
her See fahrenden Schiffe haben , obwohl
man neuerdings weitgehende Panzerungen
auch gegen Bomben aus der Luft geschaffen
hat , mit dem unheimlichen neuen Gegner zu
rechnen , besten Reichwerte und Schnelligkeit
Überraschungen ermöglicht , mit denen die
Flotten bisher in diesem Maße nicht gerech¬
net haben . Hierin liegt die ver¬
wundbare Stelle Englands , von
der aus der Zusammensturz des
Weltreiches seinen Ausgang neh.
men wirdI 0 . ÜI.

England laßt Neutrale hungern
Notsignale bleiben tagelang unbeachtet

Amsterdam, 17. Oktober. Aus Meldungen der
niederländischen Presse über die Erlebnisse hollän-
bischer Schiffe in englischen Kontrollhäsen ergibt
sich ein neues abgerundetes Bild über die bru-
talenSeerä ubermethoden.  die England
anwendet , vor allem auch neutralen Seeleuten
gegenüber . Das geht aus Berichten des Kapitäns
des holländischen Schiffes Zuiderkerk hervor der
nachdem er mit seinem Schiff sechs Wochen in
den Downs und anderen Kontrollhäfen festgehal-
ten wurde , seine Erlebnisse dem „Telegraaf ' gegen¬
über schilderte . Ueber die Zustände in den briti-
schen Kontrollhäfen erklärt der Kapitän , daß
zum Beispiel ein belgisches Schiff völlig ohne
Nahrungsmittel  gewesen sei. Fünf Tage
lang habe das Signal mit der Bitte um Nah-
rungsmittel von der Nahe des Schiffes geweht
ohne daß englischerseits die geringste Beachtung
dem geschenkt worden sei. Schließlich habe das
Schiff durch seine Dampfsirene so lange Notzei-
chen geben müssen , bis die Engländer sich end-
lich dazu beguemt hätten . Nahrungsmittel zu lie-
fern . Auch Frankreich scheint sich derartigen Me-
thoden zuzuwenden . denn am Montag traf ein
französisches Passagierschisf mit Kanonen und
Kriegsmatrosen e:n.

Sarntoglu aus Moskau abgereist
Moskau , 18. Oktober . Der türkische Außenmini-

fler Saracogln  hat gestern abend nach 23tä-
glgem Aufenthalt die sowjetische Hauptstadt wie-
^ sich mit dem fahrplanmäßigen
Schnellzug über Sewastopol nach Ankara zu be-
geben . Zur Verabschiedung hatten sich die stellver-
tretenden Außenkommissare Potemkin und De-
kanossow , sowie einige weitere Beamte des Außen-
kommissariats am Bahnhof eingefunden.

..LllgenGutter mit Gestank zerschmolzen
Löser Leinkall 6es sekr ekrenvverten Î onäoner Zcffivinöel Ministeriums

Berlin.  17 . Oktober. Das Londoner Lügen-
ministrrium bleibt seinen Methoden treu und
fahrt fort — mangels Siegesmeldungen der
„Grand Fleet " — schamlose Verdächtigungen
gegenüber führenden deutschen Persönlichkeiten zu
verbreiten . Die neueste Schlappe holte sich diese
selbst in England kaum noch ernst genommene In¬
stitution durch das Märchen von englischen But¬
tersendungen an eine Anzahl führender National¬
sozialisten.

Eine Firma Hentzen in Bradford soll
regelmäßig diese dicken englischen Butterpakete
nach Deutschland geschickt haben . Es lohnt sich
kaum , auf dieses lächerliche Erzeugnis einer ver¬
dorbenen Phantasie einzugehen , wenn nicht bei
dieser Gelegenheit wieder einmal eine riesige
Blamage des Londoner Lügenminl-
steriums  offenbar geworden wäre . Während
der englische Kabinettsrat sich nicht scheute, die
unerhörten Verdächtigungen aufzugreifen , um sie
zum Gegenstand einer „amtlichen Untersuchung
über den moralischen Tiefstand des Gegners ' zu

machen , stellte sich durch eine Erklärung der
Firma Hentzen die hundertprozentige
Verlogenheit  des Londoner Lügenministe-
riums auch in diesem Falle heraus . Die Firma
Hentzen teilte nämlich klar und eindeutig mit . daß
sie niemals an bekannte Persönlichkeiten des na¬
tionalsozialistischen Deutschland Butter versandt
habe.

Es ist für die gemeine Arbeitsweise des Lügen¬
ministeriums kennzeichnend , daß sich die Firma
erst an die Oesfentlichkeit und die Presse wenden
mußte , um eine Richtigstellung dieser
Meldung zu erzwingen.  Das Lagen¬
ministerium hatte sich bereit erklärt , einen Ver¬
treter von Hentzen zu empfangen . Als dieser dann
erschien , wurde er gar nicht erst in das Haus
hineingelassen , sondern mit den dreistesten Vor¬
wänden abgespeist , so daß die Firma , die aus
Anständigkeit wesentlich mehr Wert legt als ein
englischer Minister , ihre Richtigstellung direkt der
Oesfentlichkeit übergab . So ist wieder einmal eine
Unwahrheit dieses schamlosen englischen Lagen¬
ministeriums einwandfrei ausgedeckt worden.

„. schweigtMStunden lang"
Ln^lLnösLressebereicknel äenVerlust 6er Oak " als Katastrophe

Amsterdam,  17 . Oktober. Die starke Be-
unruhigugn und die Nervosität , die die Versen¬
kung der „Rohal Oak"  in England ausgelöst
hat, findet ihren Niederschlag in der Londoner
Presse . Was besondere Beunruhigung auslöst , ist
die Tatsache, daß die Admiralität noch keine Ein¬
zelheiten über die Versenkung veröffentlicht hat.
die Oesfentlichkeit also noch völlig im Dunkeln
darüber tappt , wie der Verlust entstanden ist.
Ohne Unterschied bedauern die englischen Zeitun¬
gen diese Ungewißheit . Man weiß nicht einmal
genau , um welche Zeit das Schiff gesunken ist.

Vielfach bringen die Zeitungen zum Ausdruck,
man habe bisher angenommen , daß ein so großes
Schiff wie die „Rohal Oak ' . das mit Torpedo-
Wülsten ausgestattet gewesen sei, ein oder zwei
Torpedoschüsse hätte aushalten müssen . Bezeich¬
nend für die Stimmung in der Bevölkerung ist
die Tatsache , daß der „Daily Herald ' seinen Be¬
richt überschreibt : „Die Admiralität
schweigt 36 Stunden lang .'  Die Bestür¬
zung , die das Sinken dieses großen Schlacht¬
schiffes ausgelöst hat , kommt aber besonders deut¬
lich im „Dailh Expreß ' zum Ausdruck . Er schreibt,
daß man am Sonntag in der Admiralität des¬
wegen lange Konferenzen abgehalten habe . Seit.
Samstag nachmittag 3 Uhr habe die Admiralität
die Oesfentlichkeit nichts weiter wissen lassen als
die Liste der U eberlebenden.  Niemand
habe die Ueberlebenden der „Rohal Oak ' sprechen
dürfen . Wahrscheinlich habe man gute Gründe sür
dieses Schweigen . Die Katastrophe der „Rohal
Oak ' habe für die Admiralität eine außerordent¬
lich delikate Lage geschaffen. Sie müsse sehr ernste
Entschlüsse fällen.

Das Blatt schreibt weiter , der riesige Verlust
an Menschenleben deute daraus hin , daß der Scha¬
den so groß gewesen sei, daß das Schiff
schnell gesunken  sei . Bisher habe man ge¬
glaubt , daß die Bauart großer moderner Kriegs¬

schiffe sie gegen ein sofortiges Sinken selbst bei
mehreren Torpedotressern schütze. Die Fälle
..Courageous ' und „Royal Oak ' schienen das je¬
doch zu widerlegen.

Der „Dailh Expreß " ist in seinem Kommentar
besonders ehrlich. Er sagt offen , daß es eine Kata¬
strophe sei und daß man das nicht leugnen solle.
England müsse aus schwere Rückschläge in Kriegs-
zeitrn vorbereitet sein.

Recht bezeichnend ist der Kommentar der
„Times ' zum Verlust der „Royal Oak ' . Während
man früher immer davon gesprochen hatte , daß
England die See beherrsche , sagt die „Times ' jetzt
nüchtern und sachlich: „Die Herrschaft auf See
wird nicht leicht gewonnen . Wer sich der Sache
der Seemacht bedient , muß bereit sein , den
Preis  hierfür zu bezahlen , und dieser Preis ist
ab und zu der Verlust wertvoller Schisse wie der
„Courageous ' im vergangenen Monat und der
„Rohal Oak ' mit all ihren wertvollen Menschen¬
leben .'

Der „Daily Herald ' gibt weiter offen zu . daß
die Versenkung der „Rohal Oak ' ein schwerer
Schlag für ganz England  gewesen sei.
Man sollte dem Parlament und der Oefsentlich-
keit aber den genauest möglichen Bericht über
die Umstände geben , unter denen die „Royal Oak'
gesunken sei. Der Flottenkorrespondent des Blat¬
tes meint sogar , daß unter Umständen eine ge¬
richtliche Nachprüfung folgen könne.

Zwei Schweizer Slugzeuge ubgestürzt
Beide Piloten ums Leben gekommen
Eigenbericht der kl 8 ? r e 88 e

0 . 8eb . Bern , 18 Oktober . Bei einem Uebungs-
flug über den Gurten bei Bern stießen im dichten
Nebel zwei schweizerische Militärflugzeuge
zusammen . Beide Piloten kamen dabei ums Leben.

Von un8erer 8er I i oi

Unter der Herrschaft der Kriegstreiber vom
Schlage eines Churchill und Eden ist das eng¬
lische Ansehen in der Welt auf ihren nie zuvor
erreichten Tiefstand abgesunken . Die bedin¬
gungslosen Nachbeter der britischen Politik find
sehr rar geworden und es häufen sich die Be¬
weise der Abneigung gegen die Ge-
wal tmethodenAlbronsin  einer Weise,
die eine große Britendämmerung offenbar wer¬
den läßt . Selbst in Kreisen , die bestimmt nicht
als deutschfreundlich angesprochen werden kön¬
nen und bis in die jüngste Zeit herein starke
anglophile Tendenzen aufwiesen , wird den
Regenschirmpolitikern bescheinigt , daß sie sich
als unfähige Wahrer eines großen Erbes er¬
wiesen haben.

Befremdender aber noch muß es für London
wirken , daß solche Stimmen bereits schon in
den Dominien  laut werden . Sämtliche
Länder der britischen Krone haben bisher kei¬
nen übertriebenen Eifer bewiesen , das Mutter¬
land in dem von ihm vom Zaune gebrochenen
sinnlosen Kriege vorbehaltlos zu unterstützen.
Ueber Sympathieerklärungen und rethorische
Verbundenheits -Versicherungen hinaus hat es
keine wirksamen Maßnahmen
praktischer Art  gegeben , die die An¬
nahme rechtfertigen könnten , die Dominien be¬
trachteten sich auch in diesem Kampf auf Tod
und Leben mit dem Empire verbunden . Es
wäre gewiß verfehlt , von einer Abkehr der
Glieder des britischen Weltreiches zu sprechen,
doch liegen eine Fülle von Meldungen vor , die
speziell auf den Herrn DominienwiNister An¬
thony Eden,  stark beunruhigend wirken müs¬
sen.

Wenn sich eine Zeitung wie die „Times " ge¬
zwungen sieht , an Leitartikelstelle der süo-
afrikanischen Frage  Erwähnung Au
tun , so ist damit indirekt zugegeben , welche tie¬
fen Kümmernisse die Haltung dieses Dorm-
nions dem Londoner Kriegskabinett verursacht.
Das Blatt äußert sich sehr erstaunt über die
mangelnde Begeisterung in Südafrika , was
eine milde Umschreibung der dort herrschenden
Antipathie gegen die englische Kriegspolitik
darstellt , denn man weiß aus zahlreichen Mel¬
dungen , daß die Südafrikaner , besonders die
Buren  alles andere denn „ begeistert " sind.

eksn Dom/men /
r 8 c d r i kt I e ! t u n g

Sie sind im Gegenteil recht erbost über die eng¬
landhörigen Politiker in Kapstadt , die das
Schicksal des eigenen Landes mit dem des
schwer bedrohten und brüchigen England ver¬
flechten wollen . Herr Smüts,  der hervor¬
ragendste Vertreter dieser unerwünschten Rich¬
tung hat sich sogar zu der ausdrücklichen Ver¬
sicherung bequemen müssen , die Regierung
werde keine Truppen nach England entsenden.
Dieser Entschluß ist eine persönliche Niederlage
des Politikers Smuts , der von England ausge¬
halten und in jeder Form protegiert wird . Er
stellt daneben aber dem realen - Blick des Vol¬
kes ein hohes Zeugnis aus.

In Kanada  geht ebenfalls nicht alles so,
wie es die Kriegshetzer in London gerne haben
wollten . Die breite Masse ist dort für eine
wirklich aktive Beteiligung an dem Krieg gegen
Deutschland nur dann zu haben , wenn ein¬
wandfrei feststeht , daß England das Opfer
eines deutschen Angriffs ist . Dieser Grund ist
bestimmend für die vielen Lügen und Propa¬
gandatricks , mit denen Chamberlain und Chur¬
chill ihre alleinige Kriegsschuld zu verbergen
suchen , Wohl wissend , daß sie bei Bekanntwer¬
den der Wahrheit verlorenes Spiel hatten.
Vor allem in dem französisch sprechenden Teil
Kanadas ist weder Lust noch Neigung vorhan¬
den , sich am europäischen Geschehen irgendwie
zu beteiligen.

Ein gleiches gilt für Australien,  wo
man Grund hat , die neue Entwicklung im
Nahen Osten aufmerksam zu verfolgen , wo¬
durch die europäischen Ereignisse Nicht mehr so
ganz beherrschend im Vordergrund stehen . I n-
dien  war schon immer ein Quell ständiger
Beunruhigung für London , auch wenn man
das Land lobpreisend den „schönsten Edelstein
in der Krone des Empire " nennt , von I r -
land  ganz zu schweigen.

Die Völker wollen nicht mehr für England
bluten ! — An diesem Willen zerschellen die letz¬
ten englischen Hoffnungen auf einen aktiven
Beistand der Dominien . Das Bestreben , sich
vom Schicksal Englands weitgehend zu distan¬
zieren , ist eine Erscheinung , hie alle bedenklich
stimmen muß , die sich weigern , an Zerfallzei-
chen im Gebäude des Empires zu glauben.

L . 6r.

! Der Dunä

j von Ŵ inkurK
ß -X- Er soll ein Denkmal haben , der Hund
ß von Edinbnrg . Ob die Engländer ihn zum
Z nationalen Märtyrer machen , darüber hat
ß das Neklameministerium noch nicht Be-
ß schluß gefaßt , aber das Denkmal muß her,
s damit die Geschichte des Hundes von Edin-
^ bürg nicht in Vergessenheit gerät.
ß Tie deutschen Bomben krachten in die
- Kriegsschiffe im Firth of Forth . Unter
r ihrem Schlag splitterten die Aufbauten
Z zweier der modernsten Kreuzer und eines
ß großen Zerstörers , ehe sich die völlig über-
8 raschten Kanoniere an ihre Rohre stürzen
^ konnten . Doch was gab Churchills Behörde
Z bekannt : „Ter einzige Schaden , der ange-
Z richtet wurde , bestehe in einer zerbrochenen
Z Fensterscheibe , und das einzige Opfer des
k Luftangriffes war ein Hund ." Dann er-
s fuhr die Oesfentlichkeit wieder einmal eine
s Zeitlang gar nichts . Endlich tröpfelte ein
ß amtlicher Bericht in die nachrichtenhungrige
Z Oesfentlichkeit : „Fast alle abgewörfenen
ß Bomben fielen ins Meer .' F a st. sagte der
ß Bericht . „Zivilpersonen wurden nicht der»
Z letzt, es wurde auch kein Sachschaden ange-
k richtet .' Dann aber kam eine Verlustliste .'
ß auf der nicht etwa der inzwischen berühmt
Z gewordene Hund stand , sondern englische
- Matrosen , von denen wiederum niemand
Z erfuhr , wo und unter welchen Umständen
ß sie den Tod gefunden hatten . Wieder folgte
ß vielsagendes Schweigen , während Admirali-

^ tät und Lügenministerinm mit Hochdruck an
- der Arbeit waren , zu vertuschen,  was
Z zu vertuschen war . Und schließlich wurde
ß dann zugegeben , daß die Kreuzer „Edikt-
- burgh ' und „Southampton ' und der Zer-
ß störer ..Mohawk ' die schweren Treffer deut.
ß scher Bomben erhalten hatten.
ß So wurden aus dem Hund von Edin-
? bürg — erhebliche Verluskd an Menschen-
- leben , aus der einen Fensterscheibe — drei
ß- Kriegsschiffe . Der Hund aber ging in die
Z Geschichte der englischen Lügenpropaganda
s ein . Man sollte ihm ein Denkmal setzen, ihm
Z und Churchill , der entweder sein Erfinder
- oder sein Manager war.

Ivovott Türken zurück nach Anatolien
Rücksiedlung aus der Dobrudscha

kligsuberiebt der kl8 - pre88e
v. Kl. Budapest . 18. Oktober . Wie aus Bukarest

gemeldet wird , nimmt in diesen Tagen die auf
Grund einer freundschaftlichen türkisch - rumäni - '
schen Vereinbarung bereits vor längerer Zeit be¬
schlossene Umsiedlungsaktion der in der Dobrudscha
lebenden Türken in die Heimat ihren Fortgang.

Diese Aktion verdient gerade im gegenwärtigen
Augenblick nach den Feststellungen des Führers
zu dieser Frage und der jetzt beginnenden Rück-
stedlung der Deutschen aus dem Baltikum beson¬
deres Interesse.

Vor ungefähr einem Jahr ist der Rückstedlungs-
plan der Dobrudscha -Türken aktuell geworden . Im
Oktober 1938 verließ das erste Schiff mit 1709
Dobrudscha -Türken den rumänischen Hafen Con-
stanza . In der Zwischenzeit ist die Aktion jedoch
gestoppt worden , da sich finanzielle Fragen in
Zusammenhang mit der Rücksiedlung der Türken
ergaben und eine Klärung erforderten . Wie die
jetzige Weiterführung der Rücksiedlung zeigt , dürf-
ten diese Schmierigkeiten überwunden sein.

Nach den vorliegenden Angaben leben in der
Dobrudscha gegenwärtig noch 100 000 Türken , die
nun in ihre Heimat zurückkehren sollen . Außerdem
leben in Beßarabien noch annähernd 60 000 Tür¬
ken, an deren Rücksiedlung herangegangen wird,
sobald die türkische Minderheit in der Dobrudscha
in die Heimat zurückgekehrt ist. Die Dobrudscha-
Türken werden in der Heimat vor allem in Ana¬
tolien angesiedelt werden.

BrauchM dankt Elsenbalmploniereu
Weichselbrücke bei Dirschau sertiggestellt
Berlin , 17. Oktober . Mit Fertigstellung der be¬

helfsmäßigen Eisenbahnbrücke bei Dirschau wird
die Strecke Firchau —Könitz —Dirschau —Marien¬
burg für den Zivilverkehr in befchränktem Um¬
fange freigcgeben . Ans diesem Anlaß hat der
Oberbefehlshaber des Heeres , Generaloberst
von Braucht!  sch , am 15. Oktober folgendes
Telegramm an den Befehlshaber der Eisenbahn¬
einheiten gesandt:

„Am heutigen Tage wird die neu hergestellte
Brücke bei Dirschau dem Verkehr übergeben.
Durch unermüdlichen Fleiß ist somit in kürzester
Zeit ein Beweisstück deutscher Wiederausbau¬
arbeit geliefert worden . Allen an diesem Bau
Beteiligten spreche ich meine besondere An¬
erkennung  und meinen Dank  aus . '

Ser Kaufmann alöKamerad und Setter
Dr . Ley über den Einsatz des Handels

Berlin , 17. Oktober . Am Dienstag begann im
„Kaiserhos ' eine A r b e i t s t a g u n g des deut¬
schen Handels in der Deutschen Ar¬
beitsfront.  an der aus allen Gauen die Poli¬
tischen Leiter des Abschnittes Handel teilnahmen.
Neichsorganisationsleiter Dr . Ley erössnete die
Tagung mit einer Rede , in der er sich mit den
Aufgaben des deutschen Handels in dieser Zeit
auseinandersetzte.

Jedes deutsche Geschäft , jeder deutsche Laden ist,
so erklärte er , heute eine politische Zelle , und wo
etwa noch irgendwo Einzelgänger in Erscheinung
treten die mit unsinnigen Gerüchten ihre
Ahnungslosigkeit beweisen , wird der deutsche
Kaufmann solchen Gerüchtemachern entgegenzu¬
treten haben . Hier kann eine Aufklärungs¬
arbeit  geleistet werden , die zu den schönsten
Aufgaben dieser Tage gehört . Der vom deutschen
Handel aufgebaute vorbildliche Apparat wird sich
überall als der verlängerte Arm der Partei er¬
weisen . und es ist durchaus möglich , daß der
kleinste deutsche Kaufmann jedem deutschen Volks¬
genossen Kamerad und Helfer wird!



Rv» einU-Boot-Eksoig
Britischer Dampfer im Atlantik versenkt
London.  17 . Oktober. Der Londoner Rund¬

funk meldet, daß in der Nacht zum Dienstag imAtlantik der britische 3699 Tonnen große Damp¬
fer „Sneaton " von einem deutschen U-Boot ver¬
sinkt wurde. Di» Besatzung konnte bis auf einen
Mann gerettet werden.

Wie aus London weiter gemeldet wird , ist der
belgische Tanker „Alexandre Andrö" in Londonmit der Besatzung der „Sneaton " eingetrofsen.

Südafrika sendet keine Truppen!
Smuts mutz der Bolksstimmung nachgeben

Amsterdam. 17. Oktober. Wie stark in der Süd-
afrikanischen Union  der Druck der öffent¬
lichen Meinung ist sich ganz aus dem von Eng-land entfesselten Krieg herauszuhalten , und wie
sehr die andersgesinnte Negierung Smuts  da¬
durch gezwungen wird, der Volksstimmung Zu-geständnisie zu machen, geht aus einer amtlichen
Bekanntmachung hervor, nach der in der Süd¬
afrikanischen Union keine militärischen
Werbebüros  errichtet werden dürfen. Die in
Südafrika lebenden Australier , Kanadier und Neu¬
seeländer, die sich als Freiwillige für den britischenMilitärdienst melden wollen, können das nicht
innerhalb der Grenzen der Union tun . Staats¬
angehörige der Südafrikanischen Union dürfen
ohne besondere Erlaubnis das Land nicht ver¬
lassen. Es sei vielmehr die Absicht der Negierung,
keine Männer zu Kriegsdiensten nach Uebersee zuschicken. ..weil die Union ihre ganze Stärke fürSüdafrika braucht' .

London und Rarls sind abgemeldet
Dr . Tiso preist slowakische Freiheit

Pretzburg, 17. Oktober. Ministerpräsident Dr.
Tiso  wandte sich in einer vor der Bevölkerung
Weinerns gehaltenen Rede scharf gegen jene dunk-len, aber zugleich auch dilettantischen Bestrebun¬
gen von Paris und London aus . die ehemalige
tschecho-slowakische Republik wieder zu errichten.Die Slowaken, so erklärte er. seien nur erstaunt
darüber , daß sich Menschen, die doch ernst genom¬men werden wollen, mit solchen Phantastereien
beschäftigen. Das ganze slowakische Volk sei sich
darin einig, daß es seine Selbständigkeit nie wie¬der ausgeben werde, denn eS habe von den in
20 Jahren gemachten Erfahrungen
genug  und sei glücklich endlich in der Freiheit
leben zu können. Wer eine tschecho-slowakische
Republik in sein politisches Konzept aufgenom-
men habe, verschließe sich vor den nüchternen Tat¬
sachen und halte an Maximen fest, die die Ver-
gewaltigung von Völkern zum Ziele haben, wenn
man auch hundertmal für eine Befreiung sich ein¬
zusehen vorgibt.

Ein Beweis dafür ist auch die Tatsache des Ab-
schlusses der Herbsttagung der Negierungsaus¬
schüsse für den deutsch - jugoslawischen
Wirtschaftsverkehr  in Belgrad , der wie¬
derum eine günstige Regelung erfahren hat.

Weiße.Lücken klagen die Zensur an!
Was Franzosen in belgischen Blättern sagen

Brüssel. 17. Oktober. In den Pariser Berichten
mehrerer belgischer Blätter wird darauf hingewic-ien, daß die kriegshetzerischen Artikel
der französischen Presse keineswegs die Meinungaller Volkskreise in Frankreich wiedergeben. Dwdie ' ' ' '

durch
iedergabe lebhafter Beschwerden und Klagenvon Franzosen aus allen Schichten gegen die rigo¬

rose Tätigkeit der Zensur  belegt . ' So erklärteein französischerSoldat in der flämischen Zeitung,T >e Dag ", daß es Ideen gebe, die von der Zen-sur nicht verhindert werden könnten. Die wei¬
sten  L ü cke n in der Presse seien bedeutsamer alsdie bedruckten Stellen . Und man könne die Gedan¬
ken, die an den leeren Stellen stehen müßten , nicht
ewig unterdrücken. Die Lütticher Zeitung „La
Meuse" gibt ebenfalls die Meinung von Leutenaus dem französischenVolke wieder, die sich überdie Zensur bitter beklagen.

Massengräber des Grauens
Englands Blutschuld steigt ins Ungemessene

Posen. 17. Oktober. Die Zahl der Volksdeutschen
Blutopfer in Polen steigt mit der Ausfin -
düng immer neue ^ Massengräber  von
Tag zu Tag weiter . Ein solches Grab des
Grauens wurde jetzt wieder von einer Suchkolonnebei Turek in Mittelpolen ausgedeckt. In ihm fand
man furchtbar verstümmelte Leichen
deutscher Volksgenossenaus den Kreisen Lissa.
Kosten, Gostyn, Schrimm und Schroda, die am
3. September aus ihren Heimatorten verschleppt
und dann an der Fundstelle mit Maschinengeweh¬
ren zusammengeschossen wurden . Vielen Toten ist
neben diesen Schuhverletzungen der Schädel ein¬
geschlagen worden. Die Toten wurden dann ihrer
Wertsachen und Papiere beraubt und verscharrt.
Bei der Fortschaffung der Leichen bediente man
sich der Mistgabeln nnd Misthaken und warf da¬mit die Toten kreuz und quer durcheinander in
die Gruben . Die Perstümmelungen der Leichen
sind derart , daß nur etwa 30 von ihnen genau
identifiziert werden konnten.

9as erst? Schiff mit MckwiMEn
Ueber die Heimkehr ins Reich freudig bewegt

Oigenbericbt der l<8,  Presse
rck. Danzig , 17. Oktober. Das erste Schiff mit

deutschen Rückwanderern aus Riga  ist in Danzig
eingetrofsen. Es brachte insgesamt 319 Personen
mit. Durchweg sind es ältere Volksgenossen, dieihr ganzes Leben lang in Riga ansässig waren.
Zum Empfang hatten sich Vertreter der Parteiund Behörden einqcfunden. Sanitätsmannschaf¬
ten sowie die NS .-Frauenschaft hielten sich zur so¬fortigen Betreuung der Ankömmlinge bereit . Nach
der Landung wurde ihnen in der Danziger Sport-
Halle ein warmes Abendessen gegeben. Hier fand
auch die Begrüßung statt . Anschließend wurden
den Rückwanderern Privatquartiere zugeteilt.Die Volksgenossen, die aus der Fremde in die Hei¬
mat zurückkehrten, empfanden die Herzlichkeit des
ihnen bereiteten Empfanges mit besonderer Dank¬barkeit. Ihre Freude , nunmehr Wieoer in Deutsch¬land zu sein, ist groß.

' 76RL ^ ' >E *-

Von demselben ll Knut, dss das engllsebe 8eklaebtsekikk „kiô sl Osk- durek Torpedo reralebtete, vurde jetrt dns 32 999 können grolle 8cblsebtsebikk „kepuise " snzezrikkea und torpediert.Im Vordergrund links eine äukoskme vom Deck der „liepulse", reelits dss enzilseke Seklscktseblkk „Knud". 8r . OKW. Prcsse-Hoffmann

Fünf feindliche Flugzeuge absefchoffen
OKW meldet neu ? kckkolßse im lianüölskrieZ / Oie bran2056n Zbken zurück

Berlin,  17 . Oktober. Das Oberkommando
der Wehrmacht gibt bekannt: Fm Lause des 16.
Oktober räumten die französischen Truppen den
größten Teil des von ihnen bisher besetzten deut¬
schen Gebietes im Vorfeld unserer Befestigungen
und gingen an und über die Grenze zurück.

Die englischen Scestreitkräste wurden gestern
erneut und mit Ersolg angegriffen. Zwei vonden im Firth os Forth liegenden englischen Kriegs¬
schiffen erhielten Bombentreffer schwersten Kali¬
bers. Dieser Ersolg konnte erzielt werden trotz
heftigster feindlicher Gegenwehr durch Flakseuerund Jagdflieger.

Bei der Ueberwachung des deutschen Luftrau¬
mes wurden gestern süns feindliche Flugzeuge, dar¬unter zwei englische, abgeschossen.

Rach Meldung des deutschen U-Boot-Komman-
danten fanden die Torpedierungen des Schlacht¬
schiffes „Royal Oak" und des Schlachtkreuzers
„Nepulse" in der Bucht von Scapa Flow statt.
Ter Handelskrieg in Nord- und Ostsee zeitigtein der letzten Woche wirksame Ergebnisse. Im
Atlantik sind nach englischen Quellen allein zwi¬
schen dem 13. und 15. Oktober sieben Dampsermit 54 396 Tonnen versenkt worden, darunter der
größte französische Tankdampser „Emile Miguet ".

E-Wmalm winkten unseren..Stukas zu
Völliges Versalzen ües bntiscüen ^ larms ^slems ' k.on6on geslekt Veilusle

Sonderbericbt unseres Korrespondenten
schiffe im Forth os Forth völlig  versagt haben.
Weder in Edinburgh noch in den umliegenden
Ortschaften war Luftalarm gegeben worden, sodaß die Bevölkerung keine Ahnung von den
Vorgängen hatte.

ms . Amsterdam,  17 . Oktober. Der amtliche
englische Bericht über den Angriff deutscher Lust¬
streitkräfte auf den Firth os Forth gibt zu. daß ein
britischer Kreuzer beschädigt und Verluste aus
einem weiteren Kreuzer und einem Zerstörer ein-
gctreten sind. Der Kreuzer „Southampton"
von 9169 Tonnen , das Flaggschiff des 2. Kreuzer¬
geschwaders, wurde durch eine Bombe am Bug ge¬
troffen und beschädigt. Außerdem wurde die Admi¬
ralsbarkasse und ein anderes Boot , das längsseitslag, versenkt. Auf dem Kreuzer „Edin-
bourg  h", mit 19 999 Tonnen , die erst 1938 vom
Stapel lies, werden ebenfalls Verluste zugegeben.
Ernstlich mitgenommen scheint auch der Zerstörer
„Mohaik"  zu sein, auf dem die Mannschafts-
Verluste mit 25 angegeben werden.

An der ganzen englischen und schottischen Küste
wurde im Laufe des Dienstag mehrfach Lust-
alarm  gegeben , ohne  daß jedoch Flugzeuge
über der Küste erschienen sind. Der englischen
Oeffentlichkeit hat sich eine starke Verwirrung
deswegen bemächtigt, weil die Lustschutz-
bchörden  bei dem Luftangriff auf die Kricgs-

Der „Daily Telegraph'  nennt den Vor¬
fall ein völliges Versagen des Alarm¬
systems und schreibt, die Bevölkerung habe ihre
Warnung erst dadurch erhalten, ' daß Schrapnell¬
stücke der Luftabwehrgeschützein die Straßen ge¬
fallen seien. Ein Beamter in Edinburgh habeeinem Vertreter des Blattes erklärt , es handle
sich um eine ..Uebung' . Die ganze Angelegenheit
erscheint den englischen Blättern als ein „Mis¬
st e r i u m". Die -Unwissenheit der Bürger von
Edinburgh hat sogar dazu geführt, daß sie auf
den Straßen den deutschen Flugzeugen
zu winkten  in der Meinung , es handle sich
um englische Flugzeuge. Der Regierung ist dieganze Angelegenheit außerordentlich peinlich,und man hat eine genaue Untersuchung zugcsagt.
Wahrscheinlich liegt das Versagen aber wieder
einmal in der völligen Desorganisation.

Wie ein Torpedo -- M
Von unserer Serlloer Scbriktleitung

Berlin , 17. Oktober. Mit ver Versenkung der
„Royal Oak' ist der jungen deutschen Kriegs-marine eine Waffentat von hohem seemännischemund soldatischem Rang gelungen. Wer sich die
Leistung des deutschen Unterseebootes ganz klar-machen will , muß sich zunächst daran erinnern,wie schwierig schon vom Technischen her ein er»
folgreicher Torpedoschuß ist.

DaS Ziel darf nicht von vorn und von hinten
angegriffen werden: der Torpedo soll möglichstdie Schiffswand in einem rechten Winkel treffen.
Wenn der Winkel spitz ist besteht die Gefahr , daßder Torpedo abgleitet und damit nicht zur Wir¬
kung kommt. Das Unterseeboot muß also von
vornherein in eine gan 'z bestimmte An»
griffsstellung  gebracht werden: das ist um
so schwerer, als es um mehr als die Hälfte lang¬samer ist als etwa ein Schlachtschiff. Dann mutz
der Schuß aber auch besonders genau berechnet
werden. Ein Torpedo wird ja nicht abgefeuert
wie eine Granate , er ist ein kleines Schiff für sich,das unter Wasser mit einer eigenen Ma¬
schine  angetrieben wird und infolgedessen nureine Geschwindigkeit von etwa vierzig Seemeilen(74 Kilometer ) in der Stunde erreicht. Das be¬
deutet aber , daß das angegriffene Schiff seine
Lage schon beträchtlich verändert hat , schon umeine gute Strecke weitergefahren ist. ehe der Tor¬
pedo seinen Weg zurückgelegt hat. Die wahrschein,
liche Positionsänderung des Zieles muß also schon
beim Abfeuern des Torpedos genau geschätzt wer-den, man muß also beim Zielen beträchtlich Vor¬
halten. wenn der Torpedo nicht hinter dem an-
gegriffenen Schiff wirkungslos vorbeifahren soll.
Hier den richtigen Entschluß zu treffen, erfordert
besonders schiebtechnische Fähigkeit und lange Er¬fahrung.

Diese technischen Schwierigkeiten werden aber
noch beträchtlich erhöht durch die besonderen Um¬
stände des Ernstfalles  im Seekrieg. Es istkein Zufall , daß im Weltkrieg während der vier¬
einhalbjährigen Dauer weder ein deutsches nochein britisches Schlachtschiffdurch ein Unterseeboot
versenkt werden konnte. Ein solches Schlachtschiff
verfügt an sich bereits über zahlreiche Geschütze,deren Granaten einem leichtverlehlichen Untersee¬boot zum Verhängnis werden können. Vor allem
aber fahren so kostbare Schiffe nicht allein. Sie
sind begleitet von zahlreichen Zerstörern und klei¬
neren Hilssschiffen. Diese pflegen unermüdlich in
rascher Fahrt und im Zickzack um das großeSchiff herumzusahren . Sie erschweren so jedem
feindlichen Unterseeboot das Zielen und bedroheneS vor allem ständig mit ihren zahlreichen Gra¬
naten und Wasserbomben.

Wie schon wiederholt erwähnt , hat die
„Royal Oak ' , die 1923 modernisiert wurde.
Torpedowülste erhalten , wie überhaupt die fünf
Schiffe dieser Klasse als besonders geschützt galten.
Torpedowülste sind Hohlräume, die unter der
Wasserlinie um den eigentlichen Schiffsrumpfangelegt werden und mit Kohle oder sonstigem
Material gefüllt sind. Ihr Zweck ist. einen angrei¬fenden Torpedo zur vorzeitigen Detonation zu
bringen , bevor er die Wand des eigentlichen
Schiffsrumpfes getroffen hat. Zn einem solchen
Falle wäre die Explosion eines Torpedos un-
gefährlich, selbst wenn er getroffen hätte. Gegen¬
über dem deutschen Tyrpedo war aber auch dieses
Hilfsmittel vergeblich.

..M " für alle Soldaten
Dr . Robdrt Ley besucht die Truppenlager
Berlin , 18. Oktober. Die in jahrelangem frie-

densmäßigem Einsatz in Zusammenarbeit mit dem
Oberkommando der Wehrmacht erprobte Frei¬
zeitbetreuung der Soldaten  durch die
NSG . „Kraft durch Freude ' hat nunmehr den vol¬len durch den Krieg bedingten Umfang erreicht.Die Anerkennung und Zustimmung der örtlichen
Truppenteile und der Befehlsstellen zur Freizei^mit „Kraft durch Freude ' findet ihren Ausdrucßrin dem immer wiederkehrenden Wunsch aus Wie
Verholung und in zahlreichen Zuschriften cnvallen Teilen des Reiches und den ehemals polni
schen Gebieten. Reichsleiter Dr . Ley tritt Heu»
eine einwöchige Fahrt in die von „Kraft durchFreude ' betreuten Truppenlager an.

Der bekannte sebvediscbe Vorscber und Vreund veutscdiaod »,
8ven kledlu, veilte am lkontsz ru einem kesucb beim Rubrer inder dienen Iteiebsksnrlei ; recbts neben dem Ossi Stsstsmlnlstervr . dlelüuer . Dresie-Holfmann

vnser klick links reizt einen korst unserer liüsteokllczer , die lnsebovldlzem Olnsatr Onziands klotte und l.ukt« skke sebver sedii-ckizten. 1-etrlv Vorbereltunzen vor dem 8t»rt- Presse-Hofsmann



kleim un«! k'om'ilis k!ciu,̂ irt»c!,oslDie deuttme ssrau
Was will der Vater draußen wissen?

Endlich ist der erste, langersehnte und er¬
wartete Feldpostbrief von der Front da.
Freudestrahlend erzählt es dir Frau der
Nachbarin von gegenüber, stolz berichtet es
der Bub in der Schule voller Glück spricht
das Mädel im BDM .-Heimadend davon.
Vater gehr es gut . er ist gesund.

Am Abend sitzt die Familie . Mutter . Sohn
und Tochter, um den Tisch, um den Feld¬
postbrief zu beantworten . So viel hat sich in
den letzten drei Wock)en, seit der Vater aus¬
rückte. ereignet. Womit soll man an¬
fangen?

Es dauert einige Zeit , bis die drei Feder¬
halter am Familientisch sich in Bewegung
setzen. Fast ohne aufzuhören gleitet dann als
erste die Feder in der Hand des Jungen
übers Paprer . Wenn auch die Schrift vor
den Augen des Lehrers nicht so ganz bestehen
würde , der Vater wird sich doch freuen, aus
den ungelenken Buchstaben zu erfahren , wie
begeistert sein Junge innerlich an dem
Kämps der Soldaten teilnimmt . Die Erd¬
kundestunde in der Schule sei nun die
schönste Stunde am Laa geworden, berichtet
der Junge , denn der Lehrer verfolge mit
ihnen den Vormarsch und die Stellung der
Truppen aus der Landkarte und erzähle
ihnen von der Beschaffenheit des eroberten
Landes . Viel Spaß mache der Jungvolk¬
dienst.  denn sie würden nun als Feuer-
wehr.,männer " ausgebildet und hätten schon
gelernt, mit der Gasmaske umzugehen.

Das Mädel ist besinnlicher. Sie hat manche
Not gesehen in diesen Tagen , als sie auf dem
Bahnhof Dienst hatte und unzählige Flücht¬
linge. Frauen und Kinder durchkamen. Man¬
ches traurige Schicksal hat sie kennengelernt,
das sie erst innerlich verarbeiten muß. Ob
sie davon dem Vater schreiben soll? Sie legt
den Federhalter hin — der Vater hat selbst
soviel Not gesehen; wenn auch davon wenig
in dem Feldpostbrief steht, so hat das Mädel
doch in der Zeitung gelesen, wieviel Grau¬
samkeit und Gemeinheit Polnischer Banden
unsere deutschen Soldaten begegnen mußten.
Nein, sie will dem Vater das Herz nicht
schwer machen. Sie schreibt davon , wie sie
im Bahnhofsdienst Len Flüchtlingen hat hel¬
fen dürfen , was für nette kleine Kinder sie
gefüttert und betreut hat und wie alles rin
Bahnhofsdienst so gut klappte.

Die Kmderbriese find schon fertig, als die
Mutter noch immer am Anfang ist. Soll sie
von der Sorge schreiben um das Leben des
Mannes , die sie Tag und Nacht nicht los¬
lassen will? Sie geht damit schlafen und
steht mit ihr wieder ans. Zu den Kindern
hat sie noch nie davon gesprochen, sie sollen
ihre kindliche Fröhlichkeit und Unbefangen¬
heit behalten. Bisher hat die Frau alles mit
ihrem Mann geteilt, jede Freude und jedes
Leid. Soll sie diese neue Sorge min allein
tragen ? Fast will es ihr zu schwer erscheinen.
Sie denkt nach. Irgendwo draußen mar¬
schiert in dieser Stunde ihr Man « in die
acht hinein, von Gefahren umgeben. Und

marschiert aufrecht, denn er ist bereit, zu
der Stunde für sein Volk sein Leben zu
eben. Diese Haltung war ihm immer zu
^en . auch als noch nicht Krieg war . Nie

H»t er darüber geredet — das war selbstver.
MNdlich. Nun soll sie. die Frau , die in der
Sicherheit der Heimat lebt, von dem Opfer
sprechen, das vielleicht von ihr gefordert
wird ? Nein — genau so selbstverständlich,
wie ihr Mann in den Krieg und in die Ge¬
fahr ging will sie alles auf sich nehmen. Sie
wird dein Mann nicht von ihrer Sorge

Heimaldriefe gehen ins Feld
sondern sie in ihrem Herzen be¬schreiben,

wahren.
Was soll sie aber schreiben? WaS will

der Mann draußen wissen?  Er soll
sich über den Brief aus der Heimat freuen
und nicht in Unruhe versetzt werden. Nein.
eS geht in der Heimat auch wirklich alles so
in Ordnung , daß man gar nichts Beunruhi-
gendeS schreiben könnte, wenn man es sich
recht überlegt.

Schon immer hat dix Frau mit ihrem
Mann die wichtigsten Fragen der Haushalt-
führung durchgesprochen, deshalb wird sie
ihm nun auch erzählen, wie sie unter den

Mittel und Wege' gibt, sie zu beheben. -
Der erste Briefbogen ist schon zu Ende,
und immer noch hört die Frau nicht auf.
Nun berichtet sie von den Kindern , die ihr
bereitwillig helfen. Die Befürchtung des
Vaters , daß der Bub ohne die strenge Hand
des Daters nicht gut tue. sei überflüssig ge-
wesen. Die Zeit erzieht die Kinder von
selbst — Strafe sei noch nicht nötig ge¬
wesen. Nun geht's dem Schluß zu. Trotzdem
die Frau im Briefschreiben nicht geübt ist.
findet sie ohne viel Nachdenken die rechten
Worte,  die den Mann wissen lassen, daß
das Band der Zusammengehörigkeit gerade
in der Zeit der äußeren Trennung am stärk¬
sten ist.

Schon lange haben die Kinder darauf ge¬
wartet daß die Mutter den Federhalter weg-

M
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jetzigen Umständen sich alles eingeteilt und
eingerichtet hat . Er soll wissen, daß seine
Frau mit den neuen Gegebenheiten als
tüchtige Hausfrau gut fertig
wird  und daß der Haushalt wie am
Schnürchen weiterlänst , obwohl die Frau
durch freiwillige Mithilfe in der Nähstube
nicht mehr soviel im Hause ist wie früher.
Gewiß schreibt sie auch von Schwierigkeiten,
die sich hier und da ergeben haben, aber sie
erzählt gleichzeitig, wie es immer wieder

Bild : Holtmann

legt. Der Bub darf nun den Briefumschlag
schreiben, die Feldpostnummer hat er schon
auswendig gelernt. Ausnahmsweise darf er
trotz der Verdunkelung noch aus die Straße,
um den Brief in den Briefkasten zu werfen.
In wenigen Tagen wird ihn Bater draußen
an der Front in der Hand halten . Die E i n-
satzbereitschast und Tapferkeit
in den kleinen Dingen des All¬
tags  soll ihm aus jeder Zeile des Heimat¬
briefes entgegenleuchten. v . 1ü.

Line„Faubergehilfin"der Hausfrau
Was man mit Blatt -Gelatine alles anfangen kann / Vonl. nicksra

Um diese Zeit hat die Hausfrau gewöhn-
lich eine schwere Sorge . Wie soll sie alle
Ueberreste and überhaupt die Dinge, die
man täglich im Haushalt braucht, vor dem
Verderben bewahren ? Wehe, wenn sie gar
diesen oder jenen Speiseüberrest vergißt. Er
ist ain nächsten Tag dem Genuß verloren,
wenn er nicht richtig aufbewahrt und rich¬
tig weiterverwendet wird.

Daß man Zitronen „aufsädeln " soll und
hängend aufbewahren , weiß wohl fast jede
Hausfrau . Ebenso, daß man angeschnittene
Zwiebel nicht herumliegen lasten soll, weil
sie so sehr alle Bakterien ans dem ganzen
Hause auffängt.

Das beliebteste Kunststück dieser „Zauber-
gehilfin" ist es aber, aus wenig viel zu
machen, und dafür weiß jede Haussrau
Dank.

! Da ist vielleicht ein Rest von einer Fleisch-
«iu»»»m»mm»»iu»»ii»immtt»l»inm»»tii»l»»i»m»mm»»mi»iii»»iiimmiuiiiii»i>u ellva Eulüsch, dkr kaum knnpp für

Meines Kapitel Menschenkunde:-' sê irg7nd^nBrÄn°dkr ähnlich!̂ SiN
el« «Vu»r - da, mit Hilfe der Blatt -Gelatine - macht die

Deshalb fäbrt er in seiner Schnft mit denVJA/Sie wirAin *e?ne nettê Fwmbgefüllt
Nnterlangen so wild hmunter. daß die FederZ^ d bann gestockt, gewürzt. Sie läßt sich
mitte« m der Spitze hangen bleibt und gar übrigens auch mit Harteier - Gurken- und
mcht wieder recht z« sich kommt. Wir sehen^ Tomatenscheibchen sehr einladend garnieren,
also, daß heftige Gemütsbewegungen kerne- ^ heißer Zeit ist es eine gern auf dem
fre- nslichen Rundungen ergeben sondern daß^ Abendtisch gffehene Speise.
K machen und vergröbern.- ^uch mit den Obftsäften läßt sich die Blatt-
Sicher ist eine Wut,a auch keine Zärtlichkeit, Saline gut verwenden, besonders dieses

, ^ ^ . VJahr ist das zu empfehlen, wo manchem
» / >/ / - Schleckermäulchen die Schlagsahne sehr fehlt.

^ ^ V Ob steif oder geschlagen, immer ist die Blatt-
/ ^ * ßgelatine gut zu verwenden und das Gericht

^ / / Vwird um so schmackhafter, wenn man dazu
V Vdie richtigen Früchte in Natura mischt.

sondern sie hat sehr kämpferische Spannungen I In Norddeutschland sind ja die Obstsup-
rmd äußert sich in ganz streitbaren und regel- Zpen so beliebt, wie man sie hier kaum kennt,
losen Winkeln, auch in übertriebenem Nach- ZJa es wird behauptet, daß besonders für
druck und in angreifenden Bewegungen nachZLeute. die an Verdauungsschwierigkeiten lei-
rechts — der Umwelt zu, dem MitmenschenVden. diese Suppen mit Gelatine vermischt
egenüber. Die Schrift tobt sich einfach rück- Zenipfehlenswert zu reichen sind, weil sie mit
altlos mit aus, alle Bewegungen vergrößern Ddem kühlenden Wohlgeschmack Nahrhastig-
ich. un*' die Feder schnappt genau so über wieZkeit und Anreiz zum Appetit verbinden,
ie Stimme . — Ein Wütender hat immer das ZAuch sind sie leichter zu verdauen wie irgend

Bedürfnis , sich von etwas , zu befreien, und Zeine Fleischsuppe.
schlägt dann mit allen seinen Kräften noch nachD Macht man mit Hilfe der Blattgelatine
der mischen Richtung aus . - aus Fisch, oder Bratenresten eine Sülze , so

Wie man chm erfolgreich begegnen kann? I lasten sich Gemüsereste unbedenklich mit ver-
Möglichst überhaupt Abstand einhalten. UndZwenden. Dabei kann man sein Talent rm
wenn dazu die Geduld nicht auslangt , dann Zgeschmackvollen An- und Herrichten solcher
wenigstens wortreiche Beschwichtigungenver- VSpeisen nach Belieben walten lasten. Ob
meiden; denn die feuern immer nur nocĥ würfelig oder länglich geschnitten sei der
mehr an. rsä z Hausfrau überlasten, aber immer laste» sich

diese Reste gut mit Hilfe der Gelatine und
etwas Essig- oder Zitronensäure in pikante
Gelees verwandeln.

Alle Gelatinegerichte sind schnell, mühelos
und billig hergerichtet und erwecken noch den

.Eindruck — wenn man gerade Gäste dazu
hm — als ob man gerade für sie etwas
besonders Appetitliches aus den Tisch zu
bringen wünschte.

Für Kinder lasten sich wahre Phantasie¬
speisen Herstellen, die sie schon um ihres
Namens willen gerne essen. Da läßt sich
eine rosa-Samtspeise machen. Die Haus¬
frau vermischt ein Viertel roten Fruchtsast
mit 5, Blatt roter Gelatine und einem hal¬
ben Liter saurer Sahne oder saurer Milch
und Zucker nach Geschmack. Wie man diese
Speise überhaupt macht? Die Gelatine wird
in etwas heißem Wasser aufgelöst und mit
dem Fruchtsaft vermischt. Die saure Milch
wird mit dem Zucker schaumig geschlagen
und wann sie dick zu werden beginnt, rührt
man sie noch 10 bis 15 Minuten weiter bis
zum Steifwerden . Dann füllt man sie in
kalte flache Glasschalen und kann sie beim
auf-den-Tisch-Bringen mit Makrönchen ver-
zieren. Und da ist auch noch der „Glühende
Schnee", der sich von der vorgenannten
Speise dadurch unterscheidet daß man statt
der sauren Milch drei, vier Löffel Apfelmus
nimmt, nebst dem zu Schnee geschlagenen
Eiweiß von etwa zwei Eiern . Das langt für
vier Personen.

Das sind so einige Anregungen , die sich
nach Belieben durch die Praxis ins Viel¬
fache vermehren lasten. Da ist aber noch
etwas zu erwähnen . Es gibt Hausfrauen,
die glauben , die Gelatine Hab? keinerlei
Nährwert . Das ist eine abwegige Ansicht.
Wenn auch die Gelatine kein vollständiges
Eiweiß darstellt, so kommt sie doch zu fünf
Sechstel etwa einem solchen gleich. Und so
ist sie in der Lage, das für den Körper so
notwendige Eiweiß gleichfalls hereinzuleiten.

Tie Hausfrau , welche die Blattgelatine
bei jeder sich bietenden Gelegenheit benützt,
erfreut nicht nur die Mägen ihrer Pflege¬
befohlenen damit , sondern auch - deren Ge¬
sundheit fördert sie und nicht zuletzt leistet
sie so einen wichtigen Beitrag zum Kamps
gegen den Verderb in der Küche, letzten
Endes auch ist sie so am Gelingen deS Vier-
jahresplaneS mit einigem Verdienst betei¬
ligt . Außerdem aber tut es der eigenen
Tasche wohl, wenn man es »»ersteht. auS
weuig viel zu machen.

Deutsche Jugend
Sie ist nicht schnell entgegenkommend, und

doch kann sie sich hingeben und einsetzen, —
mehr noch aber sich behaupten ! Auch wenn
diese Behauptung oft mehr Trotz ist als
wirkliche Ueberlegenheit. so steht doch hinter
diesem hellwachen Trotz immer die reinste
sittliche Kraft , ein herrlicher Bewahrsinn , der
es einfach nicht zuläßt . daß irgendwie Art-
fremdes dem eigensten Wesen zu nah komme.

Noch eilt die körperliche Ertüchtigung
immer der geistigen Reife etwas voran ; wohl
hat man Kraft im Denken und sucht auch
die Klarheit , aber man überspitzt sich nicht
mit seinem Geistesleben und strebt nicht nach
Sonderleistungen : denn das wirkliche Leben
wartet viel zu ungeduldig , und jeder Atem¬
zug drängt zur Tat.

Bon der Phantasie hält man nicht viel,
der Schwärmer erscheint genau so lächerlich
wie der ..Angeber", und wenn man sich über¬
steigert. dann schon lieber im Wollen als im
Geltungsbedürfnis ; ' zum Mittelpunkt des
Daseins macht man sich schon deswegen
nicht, weil man doch Bewegungsfreiheit
haben möchte und mit ganz großen Schritten
möglichst weit über sich hinauskommen will-

Das Herz har selzon frühzeitig einen starken,
guten Schlag, aber meist ist es damit noch
etwas im Wege, weil es sich oft nicht recht zu
benehmen weiß. Man will doch keine Gefühle
haben, nur um dieser Gefühle willen! Und
wenn man wirklich einmal von solchen
überrascht wird , dann begrüßt man sie mit^
ablehnendem Mißtrauen und gewiß nicht be¬
sonders freundlich.

Dom Leben spricht man manchmal, von
großen Zielen oft. aber kaum je von der
Liebe. — Und die schönste Besonderheit die¬
ser Jugend ist es: daß sie die Treue schon
ganz kennt, ehe sie überhaupt von der Liebe
viel weiß; denn das , was sie an ihren gro¬
ßen Führer bindet , will sie kaum mit Namen
nennen, es ist ihr einfach heiligste Selbstver¬
ständlichkeit, verbunden mit jeder Lebens¬
äußerung , verwachsen mit jedem Wunsch und
Willen. 1-.8.ä.

AtaMsokes cire AäcAe
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Große Vorräte mir doch Bezugsscheine?
Immer wieder wird betont, daß unsere Vorräte

«n lebenswichtigen Nahrungsgütern unwahrschein¬
lich groh sind, so daß die Frage naheliegt, warum
dann ein Teil von ihnen denoch unter Bezugs¬scheinpflicht gestellt wurde. Wir könnten dieser
Frage eine Gegenfrage  stellen: Warum wür¬
ben zwar ähnliche, nur durchweg wesentlich straf¬
fere Verfügungen und Beschränkungen im enge¬ren und weiteren auch neutralen Ausland getrof¬
fen?

, . . risse erfordern allezeitauch außergewöhnliche Maßnahmen , um nicht nur
den gegenwärtigen Ansprüchen gewachsen zu sein,
sondern auch um noch wesentlich gesteigerten An¬
forderungen gerecht werden zu können. Und hier¬
mit scheint das Problem in großen Zügen Umris¬
sen. Hinzu kommt aber noch, daß nicht alle Volks¬genossen über jenes Maß von Selbstdisziplin ver¬
fügen, welches die normale Abwicklung des inne¬ren Warenverkehrs auch in Zeiten höchster An¬
spannung ermöglicht. Keinem von uns aber wäre
damit gedient, wollte unsere Wirtschaftsführung
die Bevölkerung jetzt gewähren lassen, um erst
dann,  wenn auf Grund von Hamsterei und Un¬
vernunft Verknappungserscheinungen sich zeigen,regelnd einzugreisen.

Es ist das Gebotder Stunde,  daß wir alle
Kräfte anspannen, auch die des guten Willens,und das Weitreichende, aus der Fülle Schöpfende
der getroffenen Maßnahmen verstehen. Wenn wiruns einzig die Tatsachen vor Augen halten, daß
alle Vorsorge getroffen ist, um ungerechtfertigte
Preissteigerungen unmöglich zu machen, so über¬kommt uns doch allesamt ein Gefühl der Gebar¬
ge  n he  i t, von dem wir uns willig tragen las¬
sen. Da aber jeder Annehmlichkeit auch ein Körn¬
chen Unbequemlichkeit anhaftet, so wollen wir von
uns aus dem begegnen, um es so unwirksam als
irgend möglich zu machen.

4V jähriges Arbeitsjubiläum
Heute begeht der Rcguleur Franz Breuer

bei der Firma H. F. Baumann, mech. Kratzcn-
fabrik G. m.b. H., sein 40jähriges Arbcitsjubi-
läuni. Aus diesem Anlaß wurden dem ver¬
dienten Arbeitsjubilar von seiten der Betriebs¬
führung und seinen Arbeitskameraden ver¬
schiedene Ehrungen zuteil. Der Arbeitsjubilar
erfreut sich noch guter Gesundheit und hofft,
noch manches Jahr in seinem Beruf wirken
und schaffen zu können.

Franzosen müssen sich meldM
Der Nekchssührer ^ und Chef der deutschen

Polizei teilt mit: Auf Grund der Verordnung
über die Meldung von Ausländern vom 5. Sep¬
tember 1939 werden alle sich im Gebiet des Deut¬
schen Reiches aufhaltenden über 15 Jahre alten
Staatsangehörigen Frankreichs,  der
französischenKolonien und Protektorate und der
unter Verwaltung Frankreichs stehenden Man¬
datsgebiete aufgesordert. sich innerhalb von
24 Stunden  bei der nächsten Ortspolizeibe¬
hörde persönlich zu melden. Innerhalb derselben
Frist sind alle unter 15 Jahre alte Personen, die
diese Staatsangehörigen besitzen, durch ihren ge¬
setzlichen Vertreter der für den Aufenthaltsort zu¬
ständigen Ortspolizeibehörde schriftlich odermündlich anzumelden.

Dienstnachrichten. Zum Obersteuermspektor
ernannt wurde Steuerinspektor KaK Härer
beim Finanzamt Neuenbürg, zum Steuer-
sekretär Stcuerassist'ent Thun  beim Finanz¬
amt Hirsau.

Scharwettkampfbeim SA .-Sturm 3/414. Am
heutigen Mittwoch bringt der gesamte SA .-
Sturm 3/414 (Neuenbürg, Birkenfeld, Unter-
reichcnbach) einen Scharwettkampf im Zeichnen
einer Kartenskizze nach vorgeschriebener Auf¬
gabe zum Austrag, an dem sich alle Führer
und Männer des Sturmes beteiligen.

cke/r(Vac/r-arssemeiercken
Deckenpfronn, 17. Oktober. Anläßlich der Er¬

öffnung des Kriegswinterhilfswerkes durchden Führer berief Ortsgruppenleiter Pg . Lutz
die Politischen Leiter der Ortsgruppe zu einer
Besprechung. Mit warmen Worten verwies er
noch einmal auf die Bedeutung der Samm¬
lung, die auch in Deckenpfronn ein voller Er¬
folg werden müsse. Zusammen mit dem Ver¬
kauf der Buchabzeichen, die restlos abgesetzt
wurden, erbrachten die beiden ersten Samm¬
lungen den Betrag von 370 RM ., ein Er¬
gebnis, das — gemessen an früheren Samm¬
lungen — wesentlich höher liegt.

Schömberg, 17. Oktober. Am Sonntag ver¬
anstaltete die Kapelle des Musikvereins auf
verschiedenen öffentlichen Plätzen Standkonzerte.
Die Handharmonikagruppegab schneidige Wei¬
sen zum Besten, und der Gesangverein „Ger¬
mania" trug stimmungsvolle Lieder vor, wäh¬
rend die Amtswalter der DAF. mit ihren
Sammelbüchsen die WHW.-Spenden cinsam-melten.

Calmbach, 17. Oktober.Einem Verkehrsunfall
fiel gestern nachmittag ein Kind zum Opfer.
Es war bei Pflegeeltern untergebracht und
hatte sich von Hause entfernt. Es sprang auf
die Kriegsstraße, als sich ein Lastkraftwagen

näherte. Trotz geringer Geschwindigkeitund
raschem Bremsen des Wagens war das Un¬
glück nicht zu vermeiden; ein Vorderrad ging
über den Kopf des vierjährigen Mädchens hin¬
weg. Das Kind war sofort tot.

Wildbad, 17. Oktober. Bei günstigem Wet¬
ter dürfte der Rohbau des Unterwasser-
masfagebades bald unter Dach kommen. —
Kreisgruppenleiter Creuzberqer aus Calw
sprach im „Wildbader Hof" über Fragen des
Gaststätten- und Beherbergungsgewerbes.

Herrenberg, 17. Oktober. In Anwesenheit
der Bezirksführerin vom weiblichen Arbeits¬
dienst, Frl . Hammer, Kreisleiter Krohmer,
Bürgermeister Schroth, Sturmbannführer Ril-
ling, Offizieren der Wehrmacht und Vertretern
der SA. und der NS .-Frauenschaft sowie der
Arbeitsmaiden des Lagers Dornstetten wurden
am Samstag Grundsteinlegung und Richtfest
des im Rohbau fertiggestellten Arbeitslagers
gefeiert. Links des Haupteinganges wurde eine
Urkunde eingemauert, die späteren Generatio¬
nen Kunde geben soll. Möge der Ausbau des
Arbeitslagers rüstig vorwärtsschreitenzu einem
schönen Heim für die Arbeitsmaiden, die im
nächsten Jahre treue Helferinnen für unsere
Landfrauen sein werden.

Was gibt es auf die neuen Karten?
Line leiste weiterer Verböserungen äer Lebensmittelruteilung

Die deutsche Versorgungslage gestattet es bei der
Durchführung des Kartensystems für Lebensmittel
für die Zeit vom 23. Oktober bis zum 19. No-
vember eine Reihe von Verbesserungen durchzu-sühren.

Kinder erhalten mehr Butter
Die Monatsration an Butte 'r für Kinder bis

zu 6 Jahren ist von 329 auf 450 Gramm erhöht
worden. Außerdem erhalten diese Kinder zweimalje 125 Gramm Kunsthonig,  der einmal in derZeit vom 23. Oktober bis 19. November und ein
zweitesmal vom 20. November bis zum 18. De-
zember zugeteilt wird, und zwar auf Einzelab¬schnitt l?3 der Neichsfettkarte. Kinder von 6 bis
14 Jahren bekommen über, die im übrigen unvcr-
ändert gebliebene Ration hinaus noch für je zwei
Wochen 100 Gramm Marmelade  sowie für
die Zeit vom 23. Oktober bis 19. November und
vom 20. November bis 18. Dezember je 125 Gramm
Kunsthonig.  Kunsthonig gibt es auf Abschnitt
1*3, die Marmelade aus die hierfür vorgesehenenEinzelabschnitte.

Zucker zum Einmachen
Um den Wünschen der Hausfrauen entgegen¬

zukommen. mehr Zucker für die Zwecke des Ein¬
mach  e n s bereitzustellcn, ist angeordnet worden,
daß auf die Reichskarte für Marmelade und Zuckeran Stelle von 400 Gramm Marmelade in vier
Wochen 160 Gramm Zucker bezogen werdenkönnen.

Mehr Butter statt Margarine
Die Wochenrationen an Fett sind neu festgesetzt

worden. Die wesentliche Aenderung besteht darin,
daß an Stelle von Margarine mehr Butter zurVerfügung gestellt wird . Die Butterration
betrügt für sämtliche Verbrauchergruppen 112,50
Gramm. An Margarine  oder entsprechenden
»Fetten bekommt künftig der Normalverbraucher
93.75 Gramm, der Schwerarbeiter 156,25 Gramm,der Schwerstarbcitcr 218,75 Gramm und Kinder
von 6, bis 14 Jahren 93.75 Gramm. Dazu kom¬
men für den Normalverbraucher 62,50 Gramm
Schweineschmalz  oder Speck oder Talg,
für Schwerarbeiter 125 Gramm, Schwerstarbeiter408.75 Gramm. Wie üblicki werden ferner 62.5

Gramm K ä s e oder 125 Gramm Ouark  an alle
an alle Verbrauchergruppen ausgegeben.
Neu: Die Nährmittelkarte

Die .Lebensmittelkarte"  ist in „Nähr¬
mittelkarte" umgetauft  worden . Auf ihre
Abschnitte 1—10 gibt es vom 23. Oktober bis
19. November je 25 Gramm Nährmittel , ebenso
auf die Abschnitte 17 bis 26 in der Zeit vom6. bis 19. November. Auf 11, 12, 27 und 28 be¬
kommt der Verbraucher in der Zeit vom 23. Ok¬
tober bis 19. November je 25 Gramm Sago,Kartoffelstärkemehlusw.

Wie erfolgt die Kaffeezuteilung?
Kaffee-Ersatz oder -Zusatzmittel werden auf

die Nährmittelkarte  in folgender Form
zugeteilt: 125 Gramm auf 13 vom 23. Oktoberbis 19. November, 25 Gramm auf 14 in der glei¬
chen Zeit, je 125 Gramm auf 29 vom 30. Oktoberbis 19. November und auf 30 vom 6. bis 19. No-vember.

Die Menge ist aufgedruckt
Vom Verbraucher wird dankbar begrüßt wer¬

den, daß in Zukunft die einzelnen Men¬
gen,  die auf die eTilabschnitte bezogen werden
können, aufgedruckt  sind . Nur bei der
„Nährmittclkarte" (also der bisherigen Lebens¬
mittelkarte) wird von einem solchen Aufdruck ab¬
gesehen, weil die Arten und Mengen der Lebens¬
mittel von Fall zu Fall , entweder für das ganze
Reichsgebiet oder je nach der Versorgungslage
getrent für die Bezirke der Ernährungsämter be¬
kanntgegeben werden.

Ferner ist zu beachten, daß auf der Reichs-
fleischkarte für Kinder  bis zu 6 Jahrenvier weitere Abschnitte mit den Ziffern 1—4 er¬
scheinen, auf die jedoch Zuteilungen noch Vorbe¬
halten bleiben. Auch bei den Reichsfettkar-
ten  für Kinder bis zu 6 Jahren und für Kinder
bis zu 14 Jahren sind vier neue Einzelabschnitte
Fl bis F4 erschienen, von denen Fl und F2 für
Kinder von K bis 14 Jahren zum Bezug von 100
Gramm Marmelade berechtigen. Auf die übrigen
Abschnitte bleiben Zuteilungen Vorbehalten.
. Die Reichskarte für Marmelade und

Zucker  enthält den Hinweis , daß der Verbrau¬
cher entweder 400 Gramm Marmelade oder 160
Gramm Zucker nach seiner Wahl beziehen kann
und dementsprechendentweder den Bestellschein 1ifür Marmelade oder den Bestellschein2 für Zuk-
ker abzugeben hat . Bestellschein3 dient für den
Bezug von 1000 Gramm Zucker auf die Zucker¬
abschnitte.

Kinder bis zu . . .
Schließlich sei noch klar gestellt, daß unter dem

Begriff „Kinoer bis zu 6 Jahren " Kinder bis
zum vollendeten  6 . Lebensjahr zu verstehen
sind. Das gleiche gilt für Kinder bis zu 14 Jah¬ren . Ein Beispiel: ein 6lL fahriges Kind gehört in
die Gruppe der Kinder von K bis 14 Jahren.

*

-X- Es ist erfreulich, daß bei der bevor¬
stehenden dritten Ausgabe der Lebensmittel¬
bezugsscheine eine Reihe weiterer Verbesse¬
rungen durchgeführt werden kann. Vor allem
wird es begrüßt werden, daß die günstige
Entwicklung der Buttererzeugung es gestat¬
tet, künftig anstatt 80 Gramm Butter
wöchentlich 112,5 Gramm zu verteilen. Wenn
dabei im Interesse der Vorratswirtschaft für
Margarinerohstoffe die Zuteilung an Marga¬
rine bzw. Pflanzen- und Kunstspeisefett oder
Speiseöl entsprechend vermindert wird, so be¬
deutet dies, im ganzen gesehen, keine Schmä¬
lerung der Gesamtfettration. Zudem ist es
den Hausfrauen auch lieber, mehr Butter zur
Verfügung zu haben, da sie damit besser
wirtschaften können. Durch die Erhöhung der
Rationen für Butter und Marmelade und
durch die zusätzliche Abgabe von Kunsthonig
ist auch die Ernährung der Kinder  ver-
besiert worden. Die Möglichkeit, statt Mar¬
melade mehr Zucker zu bekommen, erleich¬
tert den Hausfrauen das Einmachen, das ge¬
rade bei der überreichlich ausgefallenen Obst¬
ernte Heuer besonders dankbar ist.

All diese Verbesserungen in der Lebens¬
mittelzuteilung zeigen erneut, wie günstig
sich die von der nationalsozialistischen
Staats - und Wirschaftsführung auf weie
Sicht Planmäßig getroffenen Vorsorge¬
maßnahmen  für die Ernährung aus¬
wirken. Es zeigt sich jeden Tag , daß es durch¬
aus richtig war , schon von den ersten Tagen
des Kriegsausbruches an durch eine gerechte
und weitvorausschauende Verteilung der
lebensnotwendigen Dinge die Versorgung
deS gesamten Volkes sicherzustellen und da¬
mit diesmal von vornherein jegliche Blockade,
abfichten des Gegners unwirksam zu machen.
Vor 25 Jahren , zu Beginn des Weltkriegs,
war unser Volk nich "so gewappnet gegen
Hunger und Entbehrung gewesen; damals
traf man erst unter dem Zwange der äußer¬
sten Not und vor allem viel zu spät wirt¬
schaftliche Maßnahmen, damals verstand
man es im Gegensatz zu heute auch nicht, das
Hamstern und den Schleichhandel zu unter¬
binden. Die Folgen waren nicht bloß mora¬
lisch verheerend, sie wirkten sich auch alsUnterernährung für weite Kreise unseres
Volkes auf Jahre hinaus sehr schlimm aus.
Heute ist dafür gesorgt , daß sich
dies nicht nochmal -wiederholt!

Alas-Lacken Keule?
SckvLbiseder Liicliemettel kilr 18. bis 21. OKI.

Vollkornbrot — Honig oder Marmelade. — Mi
tag:  Selleriesuppe , Tomaten-Makkaroni, Endi-
Aensalat . — Abend:  Warme KSseschnitten.Rettrchsalat. Gelbe-Nüben-Salat , Brombecrblät-tertee.
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Schicksal
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„Warum haste denn die Kokarde denn an-
jesteckt, wenn de nischt davon Vastehst?"
wollte er wißen.

Und Georg, ganz hingegebener, liebender -
Freund , der eines Unrechts sich bewußt wird,
für das er nichts kann: „Weil du mir sie ge¬
geben hast."

Aber Hans war nicht in der Stimmung,
dieses rührende Bekenntnis in seiner ganzen
Schwere zu verstehen.

„Steckt der Mensch eine Kokarde an . bloß
weil sie ihm ein anderer jejebcn hat ! Und
wees nich mal warum !" Abgrundtiefe Ver¬
achtung sprühte aus dem Zwölfjährigen.

Aber jetzt wurde auch Georg wütend.
„Ouatschkopp", brüllte er und man konnte
merken, wie schwer es ihm fiel, sich so zu er¬
regen, ,chu weßt et ja selber nich. wozu die
Kokarden jut sind!"

„Das ist ein Geheimnis!" brüllt Hans da¬
gegen, „das ist ein Geheimnis, das mußte
doch fühlen . . ."

„Ich fühl gar nichts ", gekannte Georg,
schon wieder ganz ruhig.

„Adschee", sagte HanS, und drehte sicĥkurz um.

Adschee war ein Fremdwort , und wenn
man es gebrauchte, so war es eine Beleidi¬
gung und hieß auf Nimmerwiedersehen.

Georg bleibt sprachlos stehen, und Hans
rennt die dunklen Straßen entlang , und die
Tränen laufen ihm schockweise über dieBacken, und im stillen hofft er, daß Georg
ihm nachlaiifen wird.

Georg aber läuft ihm nicht nach, und am
anderen Tag in der Schule sehen sie sich
nicht an. *

Die nächsten Tage sind mit Bitternis an¬
gefüllt bis über den Rand.

Die Mutter weint beinahe den ganzen
Tag , weil immer noch nichts vom Vater ge¬
kommen ist.

Hans sagt tröstend und ärgerlich: „Er
kommt wieder, ich merk cs ganz genau."

Aber Frau Thiele ist nicht sehr überzeugt
von den hellseherischen Gaben ihres Sohnes,
obwohl sie selbst aus einer Familie stammt,
die vor einigen hundert Jahren noch das
Wasser besprechen konnte, daß es die wen¬
dischen Höfe unberührt ließ und dafür die
Felder der Mönche überflutete und sie in
stinkende Gruben verwandelte.

Hans ist ohnehin sehr schlechter Laune an
diesem Tage. In der Menschenschlange, die
vor dem Butterladen ansteht, hat er für die
Mutter Platz halten müssen, bis die abge-
hetzte Frau Zeit hatte , sich selber nach der
winzigen Fettmenge anzustellen.

Dann rennt Hans endlich in die Schule,wo er atemlos ankommt und von einer un¬
terdrückten Brandung von Abneigung emp¬
fangen wird . Niemand sagt einen Ton. Es
ist überhaupt eine vollkommen rätselhafteSache mit dieser schwarzrotgoldenen Kokar¬
dengeschichte. Hans weiß nicht recht, was er
damit bezwecken wollte, und seine Käme-

raden wißen nicht recht, warum sie ihn des¬
halb vermöbelt haben.

Im Unterricht ist Hans zerstreut. Die An¬
pfiffe fegen nur so über ihn hinweg. Außer-
dem steht er immer das trotzige und ver¬
schlossene Gesicht seines Freundes Korsf vor
sich in der nächsten Bank.

In der Turnstunde singen sie „Fest und
unerschütterlich wachsen unsere Eichen", und
das ärgert Hans noch mehr. Er hat Plötzlich
ein unbestechliches Gefühl dafür , daß dieses
Lied nicht mehr in die Welt Paßt. So hält
er krampfhaft seine Lippen geschlossen und
bewegt sie nur . wenn der Lehrer ihn miß¬
trauisch ansieht.

*

Ter 9. November ist grau und wolkenver-
hangen.

Der Vormittag in der Schule geht hin wie
alle Vormittage . Nachmittags um drei Uhr
ist Kursus in Stenographie . Hans hat zu
Hause mißmutig seine Kohlsuppe gelöffelt
und stiefelt schon um dreiviertel drei, viel
zu früh für seine Verhältnisse, in die
Schule.

Als er die Kreuzbergstraße verläßt und
die Belle - Alliance - Straße überqueren will,
erfüllt sich sein Schicksal.

Den Berg emporgekeuchtkommt ein Last¬
auto . Flammend leuchten rote Fahnen von
diesem Auto auf das Pflaster herunter , auf
dem Dach des Führersitzes liegt ein Maschi¬
nengewehr und hinten im Wagenkasten steht
eine johlende Gesellschaft, eine Frau ist auchdabei, die immerzu vor sich hinschreit und
mit den Armen fuchtelt. Die Männer find
alle in feldgrauer Uniform, es sind alles
Soldaten , sie haben die Mäntel offen und
den Rockkragen auch, jeder hat ein Gewehr
mit dem Kolben nach unten um die Schul-
ter und um den linken Arm trägt jeder von

ihnen eine rote Binde. Auch haben sie auf
der Brust rote Rosetten. Ganz hinten im
Wagen steht ein einarmiger alter Mann und
dreht auf einem Leierkasten unaufhörlich die
Marseillaise.

Hans bleibt wie vom Donner gerührt
stehen.

Er ist unfähig , sich weiter zu bewegen
oder zu sprechen oder zu schreien, er kann
nicht einmal die Hand bewegen.

Denn das . was er da sieht, genau das hat
er in den letzten drei geheimnisvollen Tagen
gespürt, das ist das . was er hat herankom¬men sehen, das ist das , was er mit Worten
nicht wagte, auszusprechen, das ist das Ge¬
heimnis, von dem er nur andeutungsweise
flüsterte, nackt und brutal und unverschleiert-die Revolution!

Hans ist nicht erschrocken und nicht über-'
rascht. Was er da steht, ist nur eine Bestä¬
tigung seiner Gedanken. Da es nun Tatsache
geworden ist, fühlt er sich weder angefüllt
mit Begeisterung, noch eingeschüchtert von
der Wirklichkeit. Er steht wie im Traum da¬
bei und sieht zu.

Und in dieser Minute , am 9. November
1918, nachmittags um dreiviertel drei Uhr. ^
an der Kreuzung Kreuzberg- und Bellet
Alliance-Straße zu Berlin , hört für dem
Sohn des Oberinspektors und Landsturm-
marines Otto Thiele die Kindheit aus.'/HA

»

Um genau dieselbe Stunde sttzt Wfvez
Landsturmmann Otto Thiele in stiEä
Funkerbude in der Krim und entziffert nM
schwergerunzclter Stirn einen deut§chens
Funkspruch aus Nauen : „Es sind sofort Sol¬
datenräte zu bilden."

i (Fortsetzung folM :, ^
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Donnerstag : Frühstück:  Buttermilchgrau-
Pen, Marmeladebrot . — Mittag:  Dicke Ge¬
müsesuppe . Waffeln . Npfelbrei . — Abend:
Wurstkartosfeln . Roher Sauerkrautsalat . Hagebut¬tentee.

Freitag : Frühstück:  Entrahmte Frischmilch
(warm ), Vollkornbrot — Butter . — Mittag:
Sauerkraut . Kartoffelbrei , Leber » oder Grieben¬
wurst . Aepfel — Birnen . — Abend:  Nieder-
nauer Kartosfeln . Endiviensalat . Pfefferminztee.

Samstag : Frühstück:  Malzkaffee — Milch.
Vollkornbrot — Marmelade . — Mittag:
Gelbe-Rüben -Suppe . Wirsing , Bratkartoffeln . —
Abend:  Kartoffelsalat mit Buttermilchtunke.
Heiße Rote Wurst oder andere . Brombeerblätter¬
tee.

Empfehlenswerte Rezepte
Warme Käseschnitten:  Zutaten : 40 Gr.

Fett , 50 Gramm Mehl , 125 Gramm Neibkäse,
l Ei , 3 Eßlösel entrahmte Frischmilch , 2 Eßlöffel
Ouarg , Schwarzbrot oder Weißbrot (Kapselbrot ) .
Mehl in Fett dünsten , Reibkäse daruntermischen,
vom Feuer nehmen , Milch , Ei und Ouarg dazu¬
geben. mit einer Prise Scüz abschmecken, die
Masse auf Brotscheiben streichen und 15 bis
20 Minuten überbacken (Blech nicht einfetten ).
Brotrinde zuvor abschneiden und zur Suppe ver¬
wenden oder bei Weißbrot abreiben.

Buttermilchgraupen:  Zutaten : ^ Liter
Buttermilch . 100 Gramm Graupen . Salz . Grau¬
pen über Nacht in Wasser einweichen . Buttermilch
unter stetem Rühren mit den Graupen zum Ko¬
chen bringen und daS Gericht langsam auf kleiner
Flamme gar kochen. Mit Salz abschmecken, nach
Belieben etwas Suppenwürze dazugeben.

Kartoffelbrei:  Zutaten : IV - Kilogramm
Kartoffeln , Vs Liter entrahmte Frischmilch , 20
Gramm Margarine , Salz . Kartoffeln weichdämp¬
fen, schälen, durch die Kartoffelpresse drücken,
mit heißer Milch und Margarine tüchtig schlagen
und mit Salz abschmecken.

Kartoffelsalat mit Buttermilch¬
tunke (ohne Oel ) : Zutaten : 1 Kilogramm ge¬
kochte Kartosfeln , */« Liter Buttermilch , 2 Eßlöffel
Essig, Salz , 1 Prise Zucker, 1 Zwiebel , Schnitt¬
lauch , Petersilie , 1 Gewürzgurke oder 8 Essiggur¬
ken. Aus Buttermilch . Essig, Salz und Zucker
Salattunke Herstellen, feingeschnittene Zwiebel,
Schnittlauch , gehackte Petersilie und feingeschnit¬
tene Gewürzgurke dazugeben und die vorberei¬
teten Kartoffeln wie üblich mit der Tunke an¬
machen und abschmecken.

Kräuter tu-er Tasse
Es hat noch keiner behauptet , daß zum Beispiel

Hagebuttentee  genau so wie schwarzer chine-
stscher Tee schmeckt. Aber das wäre ja nur dann
nachteilig , wenn Hagebuttentee ein Ersatz für
chinesischen sein sollte. Das soll er aber nicht.
Denn ebenso hat noch keiner behauptet , daß Hage¬
buttentee etwa schlecht schmecke und ungenießbar
wäre . Wir haben eine ganze Reihe heimischer
Teearten,  die zu wertvoll sind, um einen „Er.
fatz" für ausländischen Tee darzustellen . Freilich
müssen wir uns etwas umstellen , aber auch das
bedeutet nur eine Rückkehr zu dem langgeübten
Brauch unserer Vorfahren . Die heimischen Tee-
sorten sollen nicht nur getrunken werden , wenn
wir Fieber oder Magendrücken haben . Sie sind
ein Genuß für sich, den wir nur zu unserem eige¬
nen Nachteil vergessen haben.

Allerdings haben unsere heimischen Teeartcn
dem ausländischen einen „Nachteil ' voraus ! Sie
peitschen die Nerven  nicht auf , sondern im
Gegenteil , sie schonen  sie . Und daS ist ja wohl
kaum unseren eigenen- Interessen entgegengesetzt.
Dabei haben wir überdies eine sehr große Zahl
heimischer Teearten , so daß wir nicht, wie beim
„Schwarzen " immer ein und denselben schlürfen
müssen. Für alle Teegeschmäcker ist ein Wald-
kräutlein oder eine Beerenart gewachsen, die nur
darauf warten , in unsere Teetassen zu wandern
und uns einen köstlichen Genuß und ganz neben¬
bei sogar noch Heilwirkungen  zu verschaffen.

Wie der Reichsarbeitsminister bekannt gibt , er-
streckt sich der Gnadenerlaß  des Führers für
di« Zivilbevölkerung -vom v. September auch auf
Ordnungsstrafen und Nebenstrafen , die in der
Sozialversicherung  verhängt worden sind,
soweit sie noch nicht vollstreckt sind.

Ebenso wie beim Ableben von Beamten den
Hinterbliebenen des Beamten ein Sterbegeld
in Höhe von drei Monatsgehältern
gewährt wird , werden auch beim Tod nichtbeam¬
teter Arbeitnehmer vom Arbeitgeber oft Gnaden-
bezüge in dieser Höhe gezahlt . Zur Beseitigung
von Zweifeln wird in der .Deutschen Steuer»
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zenung ' nargesreur , daß von dem Gnadenviertel,
jahr , wenn die Freigrenze von 234 Mk. monat¬
lich überschritten ist. auch der Kriegszu-
schlag  in Höhe der Hälfte der Lohnsteuer ein¬
zubehalten ist.

1°

In der „ 10. Durchführungsverordnung zum
Luftschutzgesetz" vom I . September 1S39 ist u. a.
bestimmt , daß bei Fliegeralarm alle
Hauptgashähne zu schließen  sind.
Falls ein Hauptgashahn für das ganze Haus
vorhanden ist, genügt eS, wenn dieser geschlossen
wird . Es wird besonders darauf hingewiesen,
daß vor dem Schließen de« Haupthahns sämtliche
Hähne an den Verbrauchsgeräten  ord¬
nungsgemäß geschlossen werden müssen, da sonst
beim Wiederöffnen des Haupthahns Gas un¬
derbrannt ausströmcn kann.

«
Die Geltungsdauer der Verordnung Über einen

DvllstreckungSschutz in der land-
wirtschaftlichen Siedlung  wird bis
31. Dezember 1040 verlängert.  Nach einer
Verordnung des Reichsministers der Justiz und
deS Neichsministers für Ernährung und Land¬
wirtschaft treten angeordnete Vollstreckungs-
beschränkungen erst mit dem Ablauf des 31. De-
zember 1940 außer Kraft.

Calrver und Nagolder
Wochenmarktpreise

Für die Zeit vom 16. Oktober bis 28. Oktober 1939
sind folgende Erzeugerhöchstpreise festgesetzt:
Inländisches Obst:

Quitten 20—28 ^ je ' /» Ke, Pfirsich , einheimisch
20—30 ^ je V, Ke- Für Aepsel und Birnen gelten
die vom Herrn Wiirtt . Wirtschaftsminister — Preis¬
bildungsstell « — festgesetzten Erzeugerhöchstpreise
mit der Maßgabe , daß ein Zuschlag von 30 Prozent
auf den Erzeugerpreis - i- Fracht zulässig ist (siehe
Bekanntmachung des Landrat « in Calw vom
9. Oktober 1939, veröffentlicht in diesem Blatt
Nr . 238 vom 11. Oktober 1939).
Gemüse:

Blumenkohl 1 Stück 15—45 A Kopfsalat 1 Stück
6- 8 ^ , Endivien 1 Stück 6 - IIA  Rettich 1 Stück
5—8 A Rettich 1 Bund 6 —10 A Gelbe Rüben
V- ^ 8 10—12 A Zwiebel */, kg 10—12 A Wirsing¬
kohl ko 10—12 A Spinat V» ko 15—20 A,
Spinat (Neuseeländer ) ' /, kx 15 A. Rote Rüben
'/ , kx 10 A Weißkohl k8 7—8 A Blaukraut
V» kx 9—10 A Tomaten >/, kz 10—18 A Sellerie
1 Stück 10- 20 A Lauch 1 Stück 5- 8 A Pfiffer-
ling ks 30 A Rosenkohl */, kz 25 A Kartoffeln
runde und lange Gelbe 5 kz 40 -Z.

Die EjntoMell-e war höher
Stuttgart . In dem gestern veröffentlichten

Rechenschaftsbericht des Gaues Württemberg.
Hohenzollern über das Winterhilfswerk
1938/39  hat sich ein Fehler eingeschlichen. Die
Eintopfspende betrug nicht, wie dort angegeben,
nur 214 000 Mark , sondern insgesamt 1830 000
Mark und war um 214 000 Mark höher als im
Jahr zuvor.

Zuchthaus für Abhören fremder Sender
Stuttgart . Das Sondergertcht  verurteilte

den 22jährigen Eugen Ragg  aus Obereßlingen,
wohnhaft in Wendlingen wegen Zuwiderhandlung
gegen das Verbot des Abhörens eines Auslands-
senderS in Tateinheit mit einem Vergehen gegen
daS Heimtückegesetz zu einem Jahr einem
Monat Zuchthaus.  Der zur Tat benützte
Nundsunkapparat wurde eingezogen Nagg , der
noch nicht vorbestraft ist und keine böse Absicht
mit seinem Tun verfolgt haben will , hatte daS
von ihm Gehörte auch noch an seiner Arbeitsstätte
weitererzählt.

eines Stiefkindes
Stuttgart . Die Jugendschutzkamm « r

verurteilte den 30jährigen Alfred B . aus Leon¬
berg -Eltingen wegen eines Vergehens der Kindes¬
mißhandlung zu drei Monaten Gefängnis.
B . hatte kurz vor Weihnachten vorigen Jahres
sein« neunjährige Stieftochter Margarete , die von
seiner Frau als uneheliches Kind in die Ehe mit¬
gebracht worden war , aus völlig belanglosem
Grund mit der Faust so heftig ins Gesicht
geschlagen,  daß ein Auge zuschwoll . Wie die
Verhandlung ergab , hatte die Kleine vor allem
auch von seiten ihrer eigenen Mutter ein seeli¬
sches Martyrium  zu bestehen, das im Ver¬
ein mit häufigen körperlichen Züchtigungen,
schlechter und ungenügender Ernährung und
Ueberbürdung mit Arbeiten , zu deren Verrich¬
tung die Mutter zu bequem war , die gesunde
Entwicklung des Kindes so schwer bedrohte , daß
das Kind in Fürsorgeerziehung genommen wer¬
den mußte . Die Kleine lebt jetzt glücklich und zu¬
frieden bei Pflegeeltern aüs dem Lande und er¬
klärte bei ihrer Vernehmung , niemals mehr wie¬
der zu ihren Eltern zurückzukehren , sondern für
immer bei dem neuen Papa und der neuen
Mama bleiben zu wollen , wo es so schön und
lustig sei.

Sleifefparkasfe für das WSW.
Göppingen . Bei der ersten Reichsstraßensamm-

lung sür bas Kriegs -WHW hat ein hiesiger Ar-
beitskamerad  seine KDF -Reisesparkarte,
auf der für 23 Martz Marken geklebt waren , ge¬
spendet . Der gleiche Volksgenosse verzichtet all¬
monatlich von vorneherein au 5 Mark seines
Lohnes zugunsten des Winterhilfswerkes , obwohl
der freiwillige prozentuale Abzug beträchtlich
niedriger wäre . Außerdem ist als Zeichen der vor¬
bildlichen Spendenfreudigkeit festzuhalten , daß
die Arbeiterinnen  eines hiesigen Werks
schon vor dem WHW -Beginn ein « Gemein¬
schaf  t S ka s s e angelegt hatten , deren Inhalt sie
jetzt bei der Betriebssammlung der DAF . über¬
mittelten . In einem weiteren Fall Kat sick ein

BetriebSsührer  dadurch hervorgetan , daß
er den Spendenbetrag der Gefolgschaft in Höhe
von 183 Mark aus seiner Tasche verdoppelte . Die
Gefolgschaft hat sich ferner noch geschloffen durch
Abtretung eines Stundenlohns  in den
Dienst des Winterhilfswerks gestellt.

Kurzberichte von-er Snneren Front
lledesgoben von der StodteervsIIong

Die Stadtverwaltung Hall  sandte an alle im
Feld befindlichen Offiziere und Mannschaften des
dortigen Fliegerhorstes Liebesgaben -Pakete.
keanensebskt kllckl klle Svldsken

In einem Ort in der Gegend von Freuden-
stadt  versammeln sich mindestens jede Woche ein¬
mal die Mitglieder der NS .-Frauenschaft , um
Wäsche und Strümpfe für Soldaten zu flicken
und zu bügeln.

Drei Zentner kkellkränter xe«»nimelt

Im Oehringer  llntergau sammelten die
Jungmädel bis jetzt über drei Zentner Heilkräu¬
ter und rund zweieinhalb Zentner Brombeer-
blätter.

vltlerjunge pklügt 10 Aeekee
Der Bann Schvnbuch  und der gleichnamige

Untergau des BDM . haben allein in dieser Woche
300 Jungen und Mädel zur Hackfruchternte ein¬
gesetzt. Dabei Pflügte ein Hitlerjunge allein zehn
Aecker für Unberufene Bauern-

U bei der IVeloleso

In Lauffen am Neckar  fanden sich die
noch in der Heimat verbliebenen Mitglieder der
ss bei der Frau eines zur Wehrmacht einberufe-
nen Kameraden ein . um ihr bei der Weinlese zu
helfen . Auf diese Weise war eine Arbeit , die die
Frau allein unmöglich hätte leisten können, in
wenigen Stunden getan.

m . dilkt dem Ballern

Während der Getreideernte waren im Kreis
Tübingen  80 Hitler -Jungen und 40 BDM .-
Mädel als Erntehelsen bei den Bauern . Bei der
Hopsen, und Hacksruchternte wurden sogar 250
Jungen und Mädel eingesetzt.

Bttler -Fangen bei der keaervebr

In Schwenningen  werden zur Zeit 80 Hit-
ler -Jungen zum Dienst in der Feuerwehr ausgc-
bildet . Zu diesem Zweck finden sich die Jungen
jeden Samstagnachmittag auf dem Feuerwehrhof
ein.

Frauen lm Dienste-er Post
Von allen deutschen Behörden hatte die Reichs¬

post schon immer die größte Zahl weiblicher Ge-
solgschaftsmitglieder . Ist schon in normalen Zei¬
ten der Bedarf für Fernsprech , und Postscheck-
dienft , Telegraphendienst usw. erheblich, so erhöht
er sich in Kriegszeiten noch bedeutend . Im letz¬
ten Kriegsjahr standen 127 000 Frauen im Dienst
der Post . Unter den Folgen des wirtschaftlichen
Niederganges siel die Zahl der weiblichen Kräfte
bis zur Machtübernahme auf etwa 43 000. Heute
sind bereits wieder über 75 000 weibliche Kräst«

im mittleren Dienst  beschäftigt , davon w?
Niger als die Hälfte im Beamtenverhältnis . Hinzu
kommt die steigende Zahl von Frauen im ein-
fachen Postdienst . Auch die Feldpo st sammel¬
st « llen  beschäftigen weibliche Kräfte , die sich
überall in so großer Zahl zur Verfügung gestellt
haben , daß sie in vielen Orten erst nach und nach
herangezogen werden können.

Die „Deutsche Postzeitung " hebt hervor , daß
sich die Reichspost ihrer besonderen Verpflichtung
in bevölkerungspolitischer Hinsicht bewußt sei. Ma¬
in sozialer Betreuung nur geleistet werden könne,
werde dem weiblichen Personal erwiesen . So seien
für die weiblichen Zusteller die Zustellbe»
zirke verkleinert  worden.

Sport am Sonntag
Handball: TV. Calw — Wehrmacht9 : 9
Fußball: FV. Calw — Betriebssportgem.^

H. L Wengen 4 :4
Die Hand - und Fußballspiele in CaM.

denen hauptsächlich von seiten der Wehrmacht
großes Interesse entgegengebracht wurde , nah¬
men in allen Teilen einen schönen Verlauf.
Der durch die Regenfälle aufgeweichte Boden
stellte allerdings an die Spieler große Anforde¬
rungen , die jedoch glänzend gemeistert wurden.
Im Handballspiel unter Leitung von Schieds¬
richter Seeg er  gab es eine reiche Tor¬
ausbeute . Das ungemein schnelle und ritterliche
Spiel zwischen den Turnern und der Soldaten,
elf endete mit dem unentschiedenen Ergebnis
von 9 : 9 Toren , welches dem Spielverlauf
entspricht . Die Leistungen der Platzelf konnten
trotz der langen Spielpause und mit Rücksicht
auf den eingestellten bewährten Ersatz voll be¬
friedigen , während die Soldaten -Mannschaft
mit Spielern aus verschiedenen Großvereinen
Württembergs einen starken Gegner mit gro¬
ßem Können abgab . Auf den Ausgang des
Rückspiels darf man in Anbetracht der aus¬
geglichenen Spielstärke gespannt sein.

Auch das Fußballspiel verlief unentschieden;
mit dem Ergebnis von 4 : 4 Toren trennten

—Vor  keinem Feind wird Deutschs
üMMa land kapitulieren. A

M Ein Volk hilft sich selbD
Darum opfere  für das Rriegs -lvhlÄ

sich die Calwer Fußballer und die Betriebs¬
sportgemeinschaft H . L Wengen . In der ersten
Halbzeit hatte es den Anschein , als ob die
Mannen von Talmühle einen sicheren Sieg
Herausspielen würden , doch nach der Pause
konnten die Calwer das Spiel ausgeglichener
und zum Schluß noch überlegen gestalten . Der
Siegestreffer hing in der Luft , als Schieds¬
richter Gößwein  das einwandfrei durch-
gesuhrte Spiel abpfisf.

Skuktgarker Schlachkviehmarkk
vom Dienstag , 17. Oktober >

Auftrieb:  7 Ochsen. 74 Bullen , 165 Kühe/
61 Färsen , 1044 Kälber , 160 Schweine . 128 Schafe/
Preise  sür Vr Kilogramm Lebendgewicht in'
Pfennig : Ochsen a ) 44. b) 40 bis 41,5. c) 34,5j!
Bullen a) 42 bis 43,5 b) 38 bis 39,5 ; Kühe'
a ) 41,5 bis 43,5. b) 87 bis 89,5, c) 27 bis 33,5/
d) 21 bis 23-, Färsen Ir) 42,5 bis 44,5 b) 37.5 bis
39; Kälber a) 63 bis 65. b) 57 bis 59, c) 45 bis
50, d) 88 bis 40; Lämmer und Hammel b) 1. 45
bis 48; Schafe a ) 38 bis 40 ; Schweine a ) 55,5/
b) 1. 55,5, 2. 55,5. c) 54,5, dl 51,5, e) 49.S, f) —/
g) 1, 55,5. — Marktverlauf:  alles zugeteilt,

Weilderstadter Marktbericht
Schweinemarkt:  26 Läufer , 68 bis 96

Reichsmark das Paar ; 1140 Milchschweine , 26
bis 54 RM . das Paar ; Handel lebhaft , kleiner
Ueberstand . — Viehmarkt:  Kühe 450 brS
600 RM . das Stück ; Kalbeln 410 bis 580 RM.
das Stück ; Einstellvieh 135 bis 300 RM - das
Stück . Handel lebhaft.

RS .-Presse Württemberg G . m. b. H. — Gesamtleltimg:
G . 8 oegner,  Stuttgart , Friedrichftraße IS

Verlagdleiter imd veraotwortlichrr Schriftleiter filr den Gelamt¬
inhalt der Schworzwald -Wocht einschließlich Anzeigenteil

Friedrich Hand Scheel «, Ealw.
Berkig : Schwarzwald -Wacht G . m. b. H . Calw . Rotationdtrmkl

A. Oelschlilgn 'iche Buchdrnckerel, Calw.
Zur Zeit ist Preisliste « r . « Mi,.

Onlw

Mknrnlk
v« AMlIev

sind ksltbsr
in Vsind

und IVettsr

Schlachlpferde
Kauft zu Höchstpreisen Pferde¬

großschlächterei Engen Stöhr
Ktrchheim T . Tel .662 u. Köln/Rh.

Gut erhaltenes

Ovalfatz
210 Liter haltend , verkauft

Otto Weitzer , Ealw

Ein 7 Monate altes

Rind
verkauft

Ehr . Zizman » , Stammheim

Lm kleines 6ercberib , ckas bestimmt kVeucke macbt:

Hops seüee
Gin lustiger Bilderbuch sür groß und klein

Jederzeit bei allen unseren Austrägerinnen
und in der Geschäftsstelle der „Schwarzwald -Wacht"
zum Preis von 25 Pfg . zu haben

- - ^

Mike; üIIeliliMIieil
für 1. November ds . Jahres sür gutbürgerlichen
Haushalt mit 3 Kindern gesucht . (Eo . Mädchen , das
zu Hause schlafen Kann .) Kochkenntniffe und selb¬
ständiges Arbeiten ist erforderlich.
Angebote oder persönliche Vorstellung an

krau esrl I-sove , Mrsau, MMtr . M.

Den Loktatert Me Äro - rL

es Akeittie,

wenn sie vom Leschehen in der sielmst
ertahren. geben Sie uns die feidporisn-
rchriit Ihrer Angehörigen an und wir
sorgen tür täglich«Zustellung derkeimat-
blstter nach dem jeweiligen Standort.

3 « verkaufen trächtige

Schaffkuh
Stammheim , Hindenburgstr . 183

Due >-, ieles -uisch« Ausgabe von Alein-
»»zrize« nsy - re» Sie «m>itige » Aeit-
«ls « <u>d I Teleseuisch« A»^ i,e » -A» »«hi»«
»» 7^ 1 Uh»,

Schöne sommerliche

3-ZiimeiMhlMg
in Hirsau -u vermiete « .

Zu erfragen b. d. Geschästsst . d«.
Blatte «.

Mädchen
nicht unter 18 Jahren , in Kiekut
Familie gesucht.

Nähere»
Calw , Lange Steig « G
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